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1 Einleitung

Die Kommunikationswelt hat sich in den vergangenen 20 Jahren massiv verandert. Vor allem
die heutige junge Generation ist mit digitalen Technologien aufgewachsen und ihre Medienwelt
ist vor allem eines: digital. So zeigen diverse aktuelle Jugendstudien zum Thema »Jugendkom-
munikation«, dass analoge Medien wie Zeitungen, Zeitschriften oder Biicher, das Radio und
selbst das Fernsehen im Nutzungsmix eine immer kleinere Rolle einnehmen und vor allem
digitale Medien- und Kommunikationsmittel zunehmend das Zeitbudget fiir die Mediennut-
zung Jugendlicher ausfiillen. Die digitale Welt des Internets ist aus dem alltéglichen Leben der
jungen Menschen nicht mehr wegzudenken und ist in allen Lebenslagen - sei es in der Freizeit,
in der Schule oder im Beruf - présent.

Im Rahmen der zunehmenden Verbreitung von Smartphones und, wenn auch in geringe-
rem Ausmaf3, Tablets hat sich zudem die Art und Weise des Zugangs zum Internet und seinen
Angeboten grundlegend verdndert. Waren im Zeitalter der Standgerite noch Browser wie der
Internet Explorer von Microsoft oder der Mozilla Firefox und Suchmaschinen die Tore zum
Internet, so sind es heute kleine, bunte, durch eine Berithrung mit der Fingerspitze aktivierbare
Icons auf den Bildschirmen: die Apps. Die »Startseite des World Wide Web« ist fiir Jugendli-
che und junge Erwachsene also nicht mehr Google, sondern Social Media wie Instagram oder
TikTok und Kommunikationsapps wie WhatsApp oder Snapchat.

Dieser Wandel der Medienwelt nimmt in unterschiedlichster Art und Weise starken Ein-
fluss auf das Kommunikations- und Informationsverhalten Jugendlicher und verdndert so auch
die Anforderungen und Erwartungshaltungen an zielgruppenadaquate Kommunikations- und
Informationsangebote fiir junge Menschen. Wie und in welcher Form das speziell die Erwar-
tungen und Anforderungen Jugendlicher an eine moderne und zielgruppenadidquate Form
der (Aus-)Bildungs- und Berufsinformation verandert, liefl das AMS Kérnten in einer Ziel-
gruppenstudie vom Institut fiir Jugendkulturforschung untersuchen. Ziel dieser im Jahr 2022
abgeschlossenen Studie, deren Ergebnisse folgend dargestellt werden, war es, die Einflussfak-
toren von Medien allgemein und insbesondere von Social Media auf die (Aus-)Bildungs- und
Berufswahlentscheidung junger Menschen herauszuarbeiten. Die Beantwortung folgender
Kernforschungsfragen waren hierfiir zentral:

o Wie und in welchem Ausmaf} nimmt die gednderte Medien- und Kommunikationswelt

Einfluss auf das Informationsverhalten Jugendlicher, allgemein und insbesondere im Feld

(Aus-)Bildungs- und Berufsinformation?
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« Inwieweit spielen Medien und vor allem diverse Social-Media-Angebote als Einflussfakto-
ren eine Rolle bei der (Aus-)Bildungs- und Berufsinformation?

»  Wie sieht dieser Einfluss aus und was kann man daraus fiir die Berufs- und Bildungsbera-
tung lernen?

+ Lohnt sich der Einsatz von Social Media fiir die Berufs- und Bildungsberatung?

o Welche Social-Media-Kanile kénnen zukiinftig fiir die Berufs- und Bildungsberatung

genutzt werden, um speziell Jugendliche zu erreichen?

1.1 Studiendesign

Zur Beantwortung der soeben beschriebenen Aufgaben und Kernfragen wurde ein mehrstufi-
ges multimethodisches Vorgehen gewihlt. Denn die Kombination unterschiedlicher Methoden
der Kommunikations- und Sozialwissenschaften garantiert eine fundierte Analyse und einen

bestmoglichen Output.

1.1.1  Modul A: Desk Research und Expertinneninterviews

Auf Basis vorhandener Studien, Literatur und Analysen wurden zunéchst die wichtigsten
Fragestellungen rund um die Themen »Neue Informations- und Kommunikationsgewohn-
heiten Jugendlicher« und »aktuelle Gewohnheiten und Bediirfnisse Jugendlicher im Bezug
auf Ausbildungs- und Berufsinformation« beantwortet und fiir die zentralen Fragestellun-
gen der vorliegenden Studie aufbereitet. Den Kern der Analysen bildeten dabei zum vorlie-
genden Forschungsthema passende, vom Institut fiir Jugendkulturforschung und anderen
Institutionen durchgefiihrte Studien zu Kommunikations- und Informationsgewohnheiten
junger Menschen, einschldgige Literatur aus den Sozial- und Kommunikationswissenschaf-
ten sowie das umfangreiche Know-how der ExpertInnen des Institutes fiir Jugendkultur-
forschung in den Bereichen Mediennutzung von Jugendlichen, Jugendkommunikation und
Berufsorientierung.

Um zudem Perspektiven auf den Untersuchungsgegenstand von Personen, die in Einrich-
tungen bzw. Institutionen tatig sind, die ebenfalls mit jungen Zielgruppen in einschlagigen
Themengebieten - Kommunikation, Information und Beratung im Zusammenhang mit (Aus-)
Bildung und Beruf - arbeiten oder die eine sonstige Expertise in einem fiir die vorliegende
Forschung wichtigen Themenbereich aufweisen, einflieflen lassen zu kénnen, wurden zudem
insgesamt sieben ExpertInneninterviews durchgefiihrt.

Um einen moglichst breiten Input aus unterschiedlichsten nationalen (und internationa-
len) Perspektiven auf das Thema »Ausbildungs- und Berufsorientierung bei Jugendlichen« zu
bekommen, wurden ExpertInnen aus folgenden fiir die vorliegende Studie wichtigen Bereichen

der (Aus-)Bildungs- und Berufsinformation interviewt:
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o Schule: Eine Berufsorientierungslehrkraft aus dem Bereich der Neuen Mittelschule sowie
eine Berufsorientierungslehrkraft aus dem Bereich der Allgemeinbildenden bzw. Berufs-
bildenden Hoheren Schulen, um Schule bzw. LehrerInnen als wichtige AkteurInnen im
Bereich der Berufsinformation in der vorliegenden Studie ausreichend beriicksichtigen
zu konnen.

o Jugendarbeit: Einen Jugendsozialarbeiter, der in einem Jugendzentrum tatig ist, um einen
Einblick auf das Thema »Berufsinformation und Berufsorientierung« bei sozial benachtei-
ligten Jugendlichen zu erhalten, die in diesem Zusammenhang wenig Unterstiitzung aus
dem sozialen Umfeld erfahren, sich selbst oft bei »klassischen« Ausbildungs- und Berufs-
informationsangeboten nicht als Zielgruppe wahrnehmen bzw. aus anderen personlichen
und strukturellen Griinden keinen Zugang zu diesen finden.

o Sozialpartner: Richard Meisl, Bildungsexperte der Arbeiterkammer, als Vertreter einer
Institution, die sich intensiv mit dem Thema »(Aus-)Bildung- und Berufsorientierung bei
Jugendlichen« beschiftigt und selbst diverse Angebote in diesem Bereich offeriert.

o Wirtschaft bzw. Ausbildungsbetriebe: Robert Fratsch, Griinder von lehrlingspower.at,
Herausgeber von ausbilden.co.at und »Lehrlingsausbildung in der Praxis«, der sich seit tiber
zehn Jahren auf das Thema »Lehrlingsausbildung und Fachkrifte« fokussiert und diverse
Osterreichische Unternehmen in dieser Hinsicht berit. Er wurde als Interviewpartner aus-
gewdhlt, um einen Einblick auf die Diskussionen, Wiinsche und Bediirfnisse sowie Ange-
bote und Mafinahmen im Hinblick auf den Untersuchungsgegenstand in der »osterreichi-
schen Wirtschaft« bzw. bei groflen und mittelstindischen osterreichischen Unternehmen
zu bekommen.

o Nicht-institutionelle (Aus-)Bildungs- und Berufsinformation bzw. -beratung: Ali
Mabhlodji, Griinder der erfolgreichen Berufsorientierungs-Plattform whatchado.com und
»Influencer« im Bereich »(Aus-)Bildungs- und Berufsinformation bzw. -beratung«. Er
wurde als Interviewpartner ausgewdhlt, um einen Einblick in innovative und neue, nicht
institutionelle Wege der (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung fiir junge Menschen
zu gewihren.

- Internationale Perspektive: Ein Experte im Bereich »Ubergiinge Schule und Beruf« des
deutschen Bundesinstitutes fiir Berufsbildung (www.bibb.de), um einen internationalen
Blickwinkel auf den Untersuchungsgegenstand zu bekommen und etwaige Best-Practice-
Beispiele fiir gelungene digitale (Aus-)Bildungs- und Berufsinformation im deutschen Aus-

land kennenzulernen.

Die ExpertInneninterviews' waren auf maximal 60 Minuten angelegt und wurden mittels
Videokonferenzsoftware digital durchgefiihrt. Das Institut fiir Jugendkulturforschung erstellte
in Absprache mit dem AMS Kirnten das Erhebungsinstrument (Gesprachsleitfaden), zeigte

1 Wenn kein Name genannt wird, wurde der interviewten Person auf eigenen Wunsch Anonymitit zugesichert.
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sich verantwortlich fiir die Einladung der ExpertInnen, moderierte und protokollierte die

Interviews fir die Auswertung und wertete diese fiir die Erstellung des vorliegenden Studien-

berichtes aus.

Zur moglichst fundierten Analyse der zentralen Fragestellungen und um einen opti-
malen Output fiir die zielgruppenadiquate Gestaltung von Informations- und Kommu-
nikationsmafinahmen allgemein sowie fiir die zukiinftige Ausgestaltung der Berufs- und
Bildungsberatung des AMS Karnten im Speziellen zu erméglichen, wurden insbesondere
folgende Themenbereiche mittels Desk Research auf Basis bereits vorhandener Studien, Lite-
ratur und bestehenden Know-hows und den Ergebnissen aus den ExpertInneninterviews
bearbeitet:

o Aktuelle Trends in der Jugendkommunikation und (neues) Medien- und Kommunikati-
onsverhalten Jugendlicher und die Bedeutung dieser Trends und Entwicklungen fiir Infor-
mations- und Kommunikationsangebote im Bereich der Berufs- und Bildungsberatung fiir
unterschiedliche junge Zielgruppen.

o Kommunikations- und Informationsvorlieben junger Menschen und deren Auswirkungen
auf die Gestaltung zielgruppenadéquater Informations- und Kommunikationsangebote im
Bereich Berufs- und Bildungsberatung fiir unterschiedliche junge Zielgruppen.

« Bevorzugte Kommunikations- und Informationskanile junger Menschen und Uberprii-
fung dieser auf die Tauglichkeit fiir die Berufs- und Bildungsberatung.

o Gestaltung einer zielgruppenadidquaten Kommunikation und Information fiir junge Men-
schen im Zusammenhang mit Arbeit, Beruf, Ausbildung etc.

o Analyse von etwaigen internationalen und nationalen Best-Practice-Beispielen im Bereich
digitaler Informationen fiir die Berufs- und Bildungswahl junger Menschen mit einem
speziellen Fokus auf den Bereich der Social Media.

o Analyse aktueller Angebote von relevanten Anbietern von (digitaler) Information zur
Berufs- und Bildungswahl in Hinsicht auf Form, Inhalt, Aktualitat und Zielgruppentaug-
lichkeit mit einem speziellen Fokus auf das Kommunikations- und Informationsfeld der
Social Media.

1.1.2 Modul B: Fokusgruppen mit Jugendlichen

Zur Vertiefung der Ergebnisse des Desk Research und um einen spezifischen Blick auf die
Anforderungen und Wiinsche junger KarntnerInnen an eine addquate Form der (Aus-)Bil-
dungs- und Berufsinformation bzw. der Berufs- und Bildungsberatung via Social Media sowie
auf die Informations- und Kommunikationsgewohnheiten unterschiedlicher junger Zielgrup-
pen in Kérnten im Zusammenhang mit dem Thema »Berufsinformation« werfen zu konnen,
wurden zudem Fokusgruppen mit den fiir das AMS Kérnten und den fiir den Untersuchungs-
gegenstand relevanten Zielgruppen - 13- bis 15-Jahrige, die kurz vor Abschluss der Pflichtschul-

zeit stehen sowie 16- bis 19-Jahrige, die nach dem Besuch einer weiterfithrenden Schule oder
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nach einer abgeschlossenen Lehre iiberlegen miissen, wie es nun ausbildungs- bzw. berufsbe-
zogen weitergehen soll - durchgefiihrt.

Da der Einfluss von aktuellen Kommunikationstrends bzw. des Kommunikations- und
Informationsverhaltens junger Menschen in Osterreich auf die Berufswahlentscheidung bis-
lang noch nicht ausreichend erforscht wurde und insbesondere keine fiir Kédrnten spezifischen
Studienergebnisse zu diesem Themenkomplex vorliegen, war eines der zentralen Ziele des
Moduls B, die aus dem Desk Research und den ExpertInneninterviews gewonnenen allge-
meinen Erkenntnisse zum Untersuchungsgegenstand einem »Reality Check fiir Karnten« zu
unterziehen. Es sollte also tiberpriift werden, ob Trends, Verhaltensmuster, Motive, Barrieren
etc. im Zusammenhang mit der Berufs- und (Aus-)Bildungsinformation junger Menschen bzw.
ob der Einfluss von Social Media auf die Berufswahlentscheidung Jugendlicher, die sich in
Analysen und Studien zeigen bzw. die von den interviewten ExpertInnen allgemein beobachtet
werden, sich auch bei jungen KarntnerInnen manifestieren oder ob es bei diesen diesbeziiglich
bemerkenswerte Spezifika gibt.

Der Zugang zur Untersuchungsgruppe mittels qualitativer Forschung wurde gewihlt,
da sich qualitative Methoden besonders dazu eignen, komplexe Verhaltensmuster, Einstel-
lungen, Wiinsche und Motivlagen, die sich mittels quantitativer Methoden wie standardi-
sierter Befragung nicht vollumfinglich bzw. ausreichend erschlieflen lassen, zu untersuchen.
Zudem ist qualitative Forschung sehr flexibel, vermag durch ihre offene Erhebungsweise und
Befragungsform » Antworten auf Fragen zu geben, die man gar nicht gestellt hat« und folglich
Leerstellen zu schlieflen und somit tiefergehende und vollstindigere Informationen iiber den
Untersuchungsgegenstand zu erlangen.

Fokusgruppen wurden als methodischer Zugang gewdhlt, da im unmittelbaren Aus-
tausch der jungen BefragungsteilnehmerInnen untereinander unterschiedliche Zuginge,
Meinungen, Einstellungen, Erfahrungen und Verhaltensweisen im Zusammenhang mit
dem Untersuchungsgegenstand diskutiert, die dahinterliegenden Prozesse und Motive
freigelegt, analysiert und somit ausnehmend wertvolle Informationen zu den zentralen
Fragestellungen der vorliegenden Studie erhoben werden kénnen. Zudem ermoglicht es
der Rahmen von Fokusgruppen, unterschiedliche Bediirfnisse junger Menschen im Zusam-
menhang mit dem Thema »Kommunikation und Information« zu erfassen und miteinander
in Relation zu setzen. Damit lieferten gerade die Fokusgruppen sehr plastisches, konkretes
und zugingliches Material fiir die Erstellung des vorliegenden Berichtes und somit fiir die
zukiinftige Planung bzw. Uberarbeitung der Berufs- und Bildungsberatungsangebote des
AMS Karnten.

Um einen fundierten Blick auf ein moglichst unterschiedliches Gewohnheits-, Bediirf-
nis-, Erfahrungs-, Meinungs- und Einstellungsspektrum zum Untersuchungsgegenstand
sowie auf etwaige Unterschiede verschiedener junger Zielgruppen im Zugang zu den Unter-
suchungsthemen auf Basis unterschiedlicher Lebensrealititen, dem Alter, dem Geschlecht
und dem Schulbesuch werfen zu kénnen, wurden insgesamt vier Fokusgruppen im Oktober

und November 2021 mit folgender Zusammensetzung durchgefiihrt:
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« 1Fokusgruppe mit 13- bis 15-Jdhrigen, die eine Neue Mittelschule besuchen
o insgesamt zehn TeilnehmerInnen, (fiinf weibliche und 5 mannliche Jugendliche).

o Durchfithrungsort: Wolfsberg.

o 1 Fokusgruppe mit 14- und 15-Jéhrigen, die eine Polytechnische Schule besuchen
o insgesamt acht TeilnehmerInnen (vier weibliche und vier mannliche Jugendliche).

o Durchfithrungsort: Klagenfurt.

« 1Fokusgruppe mit 16- bis 19-Jdhrigen, die eine Berufsbildende Mittlere Schule oder
eine Fachschule besuchen bzw. aktuell eine Lehre machen
o Insgesamt sieben TeilnehmerInnen (vier weibliche und drei méannliche Jugendliche;
vier Lehrlinge und drei BMS-SchiilerInnen).
o Durchfithrungsort: Villach.

« 1Fokusgruppe mit 16- bis 19-Jdhrigen, die eine Allgemeinbildende Hohere Schule oder
eine Berufsbildende hoherer Schule besuchen
o Insgesamt acht TeilnehmerInnen (fiinf weibliche und drei méannliche Jugendliche;
drei AHS- und fiinf BHS-SchiilerInnen).
o Durchfithrungsort: Spittal an der Drau.

Die Zusammensetzung (= Screeningkriterien) und Festlegung der Durchfithrungsorte der
Fokusgruppen erfolgten in Absprache mit dem AMS Kérnten. Die Durchfithrung von alters-
und bildungshomogenen Fokusgruppen wurde gewihlt, um Unterschiede auf Basis des Alters
und des Bildungshintergrundes im Hinblick auf die zentralen Fragestellungen optimal erfassen,
herausarbeiten und analysieren zu kénnen. Zudem ist bekannt, dass die Faktoren Alter und
Bildungshintergrund besonders stark auf das Diskussionsverhalten der TeilnehmerInnen an
Fokusgruppen interveniert. So hat die Erfahrung gezeigt, dass sich jiingere Jugendliche stark
zuriicknehmen, wenn der Altersunterschied in den Fokusgruppen zu grof3 ist. Ein dhnlicher
Effekt zeigt sich auch bei Jugendlichen mit niedriger bzw. mittlerer Bildung, wenn sie mit
Jugendlichen mit hoherer Bildung in einer Fokusgruppe diskutieren.

Die Fokusgruppen waren auf maximal go Minuten angelegt. Das Institut fir Jugendkultur-
forschung erstellte in Absprache mit dem AMS Kiérnten das Erhebungsinstrument (Gespréchs-
leitfaden), zeigte sich verantwortlich fiir die Feldarbeit, folglich Screening, Auswahl, Einladung
und Incentivierung der BefragungsteilnehmerInnen, moderierte und protokollierte die Fokus-

gruppen und wertete diese fiir die Erstellung des vorliegenden Studienberichtes aus.

10
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2 Bildungs- und Berufswahl: Stand der Forschung
zeigt alte wie auch neue Herausforderungen
im Kontext der Covid-19-Pandemie

Die Berufswahl, die junge Menschen treffen, ist eine Entscheidung, die die zukiinftigen
biographischen Chancen und Risiken des/der Einzelnen mafigeblich mitbestimmt. Wir
leben in einer erwerbszentrierten Gesellschaft. Erwerbsarbeit ist sozusagen das Riickgrat
unserer Lebensfithrung oder, um mit Rolf Eickelpasch und Claudia Rademacher zu spre-
chen: »Unser Alltag, unsere Biographie, unsere ganze Lebensweise ist um Erwerbsarbeit
zentriert.«?

Erwerbsarbeit verspricht Anerkennung und Status und sichert damit Selbstachtung.
Erwerbsarbeit ermoglicht aber auch soziale Teilhabe und bindet uns in die Gesellschaft ein.

Die Herausforderungen und Probleme, mit denen sich junge Menschen in der Berufswahl
wie auch in der Berufseinstiegsphase konfrontiert sehen, sind vielfiltig. Allem voran zu nen-
nen wiren fehlende Orientierung bzw. mangelnder Uberblick iiber (Aus-)Bildungswege und
damit verbundene Berufsmoglichkeiten sowie mangelnder Einblick in die Anforderungen, die
die Arbeitswelt heute an die am Arbeitsmarkt nachriickende Generation stellt. Jugendliche
haben oft wenig konkrete Vorstellungen vom Arbeitsalltag, dem Titigkeitsprofil und von den
geforderten Qualifikationen in Berufen, die ihnen grundsitzlich interessant erscheinen. Sie
haben zugleich aber auch hohe und nicht immer realistische Erwartungen an ihre zukiinftige
berufliche Tidtigkeit.

Wie die Jugendforschung zeigt, sind Erwartungen junger Menschen an den Beruf seit den
2000-Jahren weitgehend stabil und zwar unabhéngig von gesellschaftlichen Entwicklungen
und Entwicklungen am Arbeitsmarkt: Ein sicherer Arbeitsplatz, gute Bezahlung und ausrei-
chend Freizeit neben dem Beruf liegen in den Priferenzen der Jugend weit oben. Junge Mén-
ner und junge Frauen setzen die Priorititen in Bezug auf ihre personliche Berufsbiographie
allerdings ein wenig anders. Junge Ménner zeigen beispielsweise grofiere Nutzenorientierung
wie auch groflere Karriereorientierung, was sich u.a. darin ausdriickt, dass sie auf gute Ein-

kommenschancen, Aufstiegs- und Karrieremdoglichkeiten, aber auch eine gute Balance von

2 Eickelpasch/Rademacher 2004, Seite 30.

1
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beruflicher Tatigkeit und Freizeit Wert legen. Junge Frauen akzentuieren in ihren Erwartun-
gen an den Beruf hingegen generell stirker die Sinndimension sowie den Anspruch der Ver-
einbarkeit von Beruf und privatem Leben (durchaus auch mit der Option, spiter Beruf und

Familie zu verbindens3).

2.1 »Generation Corona« auf ihrem Weg in die berufliche Zukunft:
Warum zielgruppensensitive Berufsorientierung derzeit
besonders wichtig ist

Die richtige (Aus-)Bildungs- und Berufswahlentscheidung ist Grundvoraussetzung, um in
der Erwerbsgesellschaft gut Fuf8 fassen und sich eine Berufsbiographie aufbauen zu kénnen,
die ein angemessenes Maf an Sicherheit und Stabilitét verspricht. Das ist jungen Menschen
durchaus bewusst. Die richtige (Aus-)Bildungs- und Berufsentscheidung berticksichtigt
sowohl individuelle Interessen und Talente der Jugendlichen als auch zukiinftige Berufsaus-
sichten in den zur Wahl stehenden Berufen. Sie setzt die Fihigkeit zu treffsicherer Selbst-
einschitzung, aber auch einen guten Uberblick iiber (Aus-)Bildungs- und Berufsméglich-
keiten, die heute zur Verfiigung stehen, voraus. Hier fithlen sich junge Menschen vielfach
tiberfordert.

Die Arbeitswelt ist durch einen sehr dynamischen Wandel gepragt. Qualifikationsanforde-
rungen dndern sich, neue Berufe entstehen. (Aus-)Bildungswege, die zu diesen Berufen fiihren,
klingen méoglicherweise interessant, und doch kénnen sich Jugendliche oft nichts Konkretes
darunter vorstellen. Der umfassende Strukturwandel der Arbeitswelt bringt einen »Run« auf
akademische Ausbildungsginge und damit verbunden eine Inflation der Bildungstitel mit sich.
Immer mehr junge Menschen streben hohere formale Bildungsabschliisse an und gehen zur
Lehre auf Distanz, wenngleich etliche Lehrberufe nach wie vor eine gute Existenzgrundlage
und eine solide Basis fiir die personliche Lebensplanung bieten. Dariiber hinaus ist im Zuge
der Covid-19-Pandemie bei einem Grofiteil der Jugendlichen die Verunsicherung, was ihre
personlichen beruflichen Zukunftschancen betriftt, gestiegen — nicht zuletzt deshalb, weil sie
in den langen und fiir junge Menschen schwierigen Monaten der Pandemie in der offentli-
chen Debatte immer wieder als »verlorene Generation« bezeichnet oder, vielleicht sollte man
besser sagen, bemitleidet wurden, und zwar ohne Hinweis auf Angebote, die negative Effekte
der Pandemie langfristig abfangen und jungen Menschen den Weg in einen gute berufliche
Zukunft sichern.

Wie die Jugendwertestudie 2021 als bundesweiten Trend zeigt, haben drei von vier Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen (77 Prozent) im Alter von 16 bis 29 Jahren Angst, dass die
Arbeitslosigkeit als Folge der Covid-19-Pandemie drastisch steigen wird, und immerhin zwei

3 Vgl. Dt. Shell 2019, Seite 27 f.
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von drei Jugendlichen und jungen Erwachsenen (64 Prozent) sagen nach einem Jahr Pande-
mieerfahrung, dass sich ihr Blick auf die Zukunft aufgrund der Corona-Krise verdistert habe.+
Ein knappes Drittel (30 Prozent) verkniipft die Pandemie mit den personlichen Arbeitsmarkt-
chancen und nennt als eine ihrer derzeit grofiten Sorgen, dass es schwerer werden konnte,
einen Arbeitsplatz zu finden, wobei die Mddchen und jungen Frauen hier besorgter oder, viel-
leicht sollte man besser sagen, starker verunsichert sind (35 Prozent Nennungen) als Burschen
und junge Ménner (26 Prozent Nennungen).5

Ebenfalls rund ein Drittel der 16- bis 29-Jdhrigen fiirchtet, gepragt von der Krisenerfah-
rung, dass es die nachriickende Generation der heute Jungen im Leben spéter einmal schlech-
ter haben wird als die Generation ihrer Eltern, wobei hier auffillt, dass dieses Abstiegsszenario
in den Képfen der Jugendlichen in siidlichen Regionen Osterreichs, also Kérnten, Steiermark
und Burgenland, tendenziell stirker verankert ist als in anderen Regionen Osterreichs. Wih-
rend im Bundesschnitt 31 Prozent der Jugendlichen und jungen Erwachsenen meinen, sie
wiirden es spater einmal schlechter haben als ihre Elterngeneration, sind es in der Region Stid
38 Prozent (zum Vergleich: Wien und die Region Westésterreich liegen bei 31 Prozent, die
Region Mitte mit Oberdsterreich und Niederosterreich bei 27 Prozent).6

Gezielte Angebote der Bildungs- und Berufsberatung konnen hier einen wichtigen Beitrag
leisten, damit junge Menschen in Kérnten trotz schwieriger Pandemiesituation ihren Platz in
der Erwerbsarbeitswelt finden und wieder positiv(er) in die Zukunft blicken. Dazu ist allerdings
notwendig zu wissen, wo besonderer Informationsbedarf besteht, aber auch welche Informa-
tionsstrategien Jugendliche und junge Erwachsene in ihrer personlichen (Aus-)Bildungs- und
Berufswahl bevorzugen bzw. welche Informations- und Beratungsangebote aus ihrer Sicht
besonders hilfreich sind.

2.2 Fragen, die junge Menschen im Berufsorientierungsprozess
beschaftigen

AD dem frithen Jugendalter setzen sich junge Menschen mit dem Thema (Aus-)Bildungs- und
Berufswahl auseinander. Bereits im Alter von 13 oder 14 Jahren besteht hoher Bedarf an Infor-
mation und Beratung zu Bildungs- bzw. Ausbildungsméglichkeiten, wie eine vom Institut fiir
Jugendkulturforschung im Auftrag der Wirtschaftskammer Niederosterreich 2015 durchge-
fithrte Studie zu Berufsorientierung niederdsterreichischer SchiilerInnen der achten Schul-
stufe zeigt. Im Rahmen dieser Umfrage meinten lediglich 27 Prozent, dass sie keinen Bedarf
an Information und Beratung zu (Aus-)Bildungsmoglichkeiten nach der achten Schulstufe

4 Vgl. Institut fiir Jugendkulturforschung/tfactory 2021, Seite 39 f.
5 Vgl. ebenda, Seite 37.
6 Vgl. ebenda, Seite 21f.
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hitten. 47 Prozent gaben hingegen an, dass sie sich mehr Information und Beratung zu ihren
Moglichkeiten nach der achten Schulstufe wiinschten, wobei auffillt, dass AHS-SchiilerInnen
insgesamt etwas stirkeren Orientierungsbedarf artikulierten (51 Prozent) als SchiilerInnen, die
eine Neue Mittelschule (NMS) besuchen (43 Prozent), was erfolgreich forcierten Initiativen der
schulischen Berufsorientierung in den NMS geschuldet sein diirfte.”

In diesem jungen Lebensalter sind Berufsvorstellungen meist noch wenig differenziert, der
Traum vom Wunschberuf steht im Vordergrund. Das Thema »Lebensplanung« ist noch wenig
greifbar und so wird die Bildungs- und Berufswahl auch noch nicht allzu sehr mit Chancen und
Risiken fiir die zukiinftige Biographiegestaltung verbunden. Fragt man 13- oder 14-Jéhrige, was
ihnen an ihrem zukiinftigen Beruf besonders wichtig ist, formulieren sie eine nicht immer ganz
realistische Wunschliste: Arbeitsplatzsicherheit, gute Bezahlung, eine berufliche Tatigkeit, die
Spafd macht, die den personlichen Fahigkeiten entspricht und bei der sich der berufliche Stress
in Grenzen hilt werden besonders haufig genannt.?

Wie die Forschung zeigt, bleibt Berufsorientierung im Teenageralter und auch dariiber hin-
aus relevant. Die breite Mehrheit der jungen Menschen setzt sich mehr oder weniger aktiv mit
der Bildungs- und Berufswahl auseinander, kaum eine/r denkt tiber die zukiinftigen berufli-
chen Méglichkeiten nicht nach.? Im Jungerwachsenenalter nehmen Fragen zur Lebensplanung
zunehmend konkretere Formen an, damit riickt das Berufliche in den Zukunftsbetrachtungen
noch stirker in den Vordergrund.

Gefithlsméflig beginnt die berufliche Zukunft fiir junge Erwachsene dort, wo die Her-
ausforderungen, die sie im Zusammenhang mit Berufswahl, Berufseinstieg und beruflicher
Konsolidierung sehen, erfolgreich gemeistert sind. Was ihnen, wenn sie an ihre berufliche
Zukunft denken, besonders wichtig ist, ist schnell auf den Punkt gebracht: Sie witnschen sich
»einen guten und sicheren Job«, der den Lebensunterhalt garantiert und im Hinblick auf die
personliche Biographieplanung Sicherheit bietet, der zugleich aber auch gute Rahmenbe-
dingungen fiir Work-Life-Balance schaftt. In den hoheren Bildungsschichten erwarten sich
junge Menschen dariiber hinaus auch Entwicklungsmdéglichkeiten in dem Beruf, in dem sie
tatig werden.!°

In der Zusammenschau der Forschungsliteratur zeigen sich vier Fragen, die junge
Menschen in der Berufsorientierungs- und Berufseinstiegsphase besonders beschiftigen bzw.

wo sie besonderen Informations- und Orientierungsbedarf artikulieren:*

7 Vgl Institut fiir Jugendkulturforschung 2015, Seite 3.

8 Vgl. ebenda, Seite 3.

9 Vgl. Institut der deutschen Wirtschaft Kéln e. V. 2021, Seite 9.

10 Vgl. Groflegger/Institut fiir Jugendkulturforschung 2018, Seite 7f.

11 Vgl Sinus-Institut 2019; Sinus-Institut 2018; Institut fiir Jugendkulturforschung 2018; Stadt Leverkusen 2017; Institut
fiir Jugendkulturforschung 2015; Institut fiir Jugendkulturforschung 200s.
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o Erstens die fiir die Bildungs- und Berufswahl sehr entscheidende Frage »Was will ich beruf-
lich spéter gerne machen und was will ich keinesfalls?« und damit verbunden »Welche
Berufe passen zu mir?«: Hier geht es um Reflexion der personlichen Interessen und Talente,
aber auch um Reflexion der eigenen Werte und Motivationen und, ob bzw. wie diese in den
zur Wahl stehenden Berufen Platz finden.

o Zweitens die fiir die Bildungs- und Berufswahl mindestens ebenso entscheidende Frage
nach Ausbildungs- und Berufswahloptionen: Dabei wiinschen sich Jugendliche einen
guten Uberblick iiber die Bandbreite der beruflichen Méglichkeiten (inklusive Qualifi-
kationserfordernisse und Verdienstmoglichkeiten) sowie Infos zu Ausbildungswegen,
die den Einstieg in interessante Berufsfelder ermdglichen. Bedarf besteht aber auch an
Information und Beratung zu sogenannten »Zukunftsberufen, also Berufsfeldern, die am
Arbeitsmarkt der Zukunft mit hoher Wahrscheinlichkeit stark nachgefragt werden und
insofern Arbeitsplatzsicherheit oder, um es im Jargon der Jugendlichen zu sagen, »sichere
Jobs« bieten.

« Dirittens die spitestens gegen Ende der Ausbildung dringlicher werdende Vorbereitung auf
den Berufseinstieg: Informationsbedarf besteht im Hinblick auf Strategien fiir die Stellensu-
che, Bewerbungsschreiben, Vorstellungsgespriche, aber auch Einstellungstests; besonders
attraktiv fiir BerufseinsteigerInnen wiren dariiber hinaus Bewerbungstrainings mit viel
praktischen Ubungen und individuellem Feedback.

« Viertens haben schlieflich viele junge Menschen am Ubergang von Schule/ Ausbildung
zu Beruf Orientierungs- und Unterstiitzungsbedarf, also beim Einstieg in das »Leben
nach der Ausbildung«, und adressieren diesen Wunsch interessanterweise u.a. auch an die
Bildungs- und Berufsberatung: In dieser Phase treten junge Menschen in die finanzielle
Selbstiandigkeit — mit all den damit verbundenen Chancen wie auch neuen Verantwort-
lichkeiten und Pflichten. Spatestens jetzt griinden sie einen Haushalt und sind fiir ihren
Lebensunterhalt nun vollumféinglich selbstverantwortlich. Das heifit, sie sind im »realen
Leben« angekommen und sollten spitestens jetzt wissen, was es mit der Sozialversicherung
auf sich hat, wie man eine ArbeitnehmerInnenveranlagung macht, wo man Strom und Gas
anmeldet, was man bei Versicherungsvertragen beachten muss oder welche Formen der
privaten Zukunftsvorsorge sie schon jetzt zur Altersvorsorge wihlen sollten. Fiir Tipps und
Ratschldge, wie man es angeht, sodass alles auch gut funktioniert und man seine Energien
ganz auf den Beruf konzentrieren kann, anstatt von Alltagsproblem abgelenkt zu werden,

wiren sie dankbar.

Wie die Forschungsliteratur zeigt, ist der Bedarf an kompetenter Unterstiitzung und Beratung
generell hoch, insbesondere vor den berufs(vor)entscheidenden Bildungsiibergéngen, also in
der siebten und achten Schulstufe sowie bei hoherbildenden Schulen ab Ende der elften und in
der zwolften bzw. in der dreizehnten Schulstufe, aber auch unmittelbar vor dem Berufseinstieg.
Doch wo suchen junge Menschen in der biographischen Phase der Bildungs- und Berufswahl

Unterstiitzung? Auch zu dieser Frage liefern vorliegende Studien interessante Erkenntnisse.
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2.3 Bildungs- und Berufswahl: Wege der Entscheidungsfindung

(Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung miissen als mehrstufiger Prozess verstanden werden.
Die Orientierungsphase beginnt zunéchst mit einem grundsétzlichen und noch eher allge-
mein gehaltenen Sondieren der in Frage kommenden Moglichkeiten der (Aus-)Bildungs- und
Berufswahl sowie einem Abwiégen der Fiir und Wider und zwar gemeinsam mit wichtigen
Bezugspersonen aus dem nahen persénlichen Umfeld.

In der achten Schulstufe, am ersten Bildungsiibergang von Sekundarstufe 1 zu Sekundar-
stufe 2, sind Online-Informationsangebote als niederschwelliger Einstieg ins Thema »Bildungs-
und Berufswahl« hilfreich und beliebt. Vertrauenspersonen aus dem nahen persénlichen
Umfeld, allem voran die Eltern, aber auch FreundInnen sowie LehrerInnen, sind als Dialog-
partnerInnen fiir Jugendliche in der personlichen Entscheidungsfindung subjektiv ebenfalls
sehr wichtig. Und zwar ist dies sowohl bei Jugendlichen, die in der achten Schulstufe - also
kurz vor dem ersten Bildungsiibergang - bereits entschieden haben, was sie nach der achten
Schulstufe machen werden, als auch bei jenen, die noch unentschlossen sind, zu beobachten.
Dies zeigt eine vom Institut fiir Jugendkulturforschung im Auftrag der Wirtschaftskammer
Niederosterreich durchgefiihrte Berufsorientierungsstudie,’ in der Bildungs- und Berufswahl-
strategien von NMS-SchiilerInnen der achten Schulstufe sowie AHS-SchiilerInnen der achten
Schulstufe verglichen wurden (siehe Tabelle 1 und Tabelle 2).

Als problematisch erweist sich, dass in unteren Bildungsmilieus nahe Bezugspersonen
(Eltern, FreundInnen) oft selbst nicht iiber ausreichend Informationen verfiigen, um die
Jugendlichen in der (Aus-)Bildungs- und Berufswahl wirklich fundiert unterstiitzen zu konnen.
Jugendliche, die von elterlicher Seite nicht ausreichend Unterstiitzung erhalten, artikulieren
tibrigens im Bereich der schulischen Berufsorientierung besonderen Bedarf. Dies ist durchaus
verstdndlich, zumal das Angebot hier im lebensweltlichen Kontext der Schule verankert ist, also
dort, wo Jugendliche einen Gutteil ihrer Zeit verbringen und sie, ohne dass sie Eigeninitiative
beweisen bzw. etwaige Barrieredngste und Zugangshiirden iiberwinden miissten, mit (Aus-)

Bildungs- und Berufsorientierungsthemen in Kontakt kommen.’

12 Vgl. Institut fir Jugendkulturforschung 2015, Seite 4f.
13 Vgl. Sinus-Institut 2018.
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Tabelle 1: Top-5-Entscheidungswege bei Schiilerlnnen, die vor dem ersten Bildungsiibergang
bereits eine Bildungs-/Berufswahlentscheidung getroffen haben

ltems Schiilerinnen achte NMS- AHS-
Schulstufe gesamt Schiilerinnen Schiilerinnen

Habe gedacht, dass ich mit dieser Ausbildung

0 0 0
spater einmal leichter einen Job finde 35,0% 30,0% 425%
Habe mich mit meinen Eltern beraten

0 0 0
und wir haben dann gemeinsam so entschieden 29,0% 26,2% 33,2%
Habe mich im Internet iber die weiteren Bildungs- 123% 1a1% 0.5%
moglichkeiten nach der vierten Klasse informiert 43 4% &5
Man hat es mir bei der Berufsberatung 10,1% 83% 13,0%
empfohlen
Meine Eltern wollten, dass ich diese 75% 11,0% 21%

Ausbildung mache

Basis: Niederosterreichische Schiilerinnen der achten Schulstufe, die bereits eine Entscheidung getroffen haben
Quelle: Institut fiir Jugendkulturforschung 2015, Seite 4

Tabelle 2: Top-5-Entscheidungshilfen bei Schiilerinnen, die kurz vor dem ersten Bildungsiibergang
noch keine Bildungs-/Berufswahlentscheidung getroffen haben

ltems Schiilerinnen achte NMS- AHS-
Schulstufe gesamt Schiilerinnen Schiilerinnen

Werde mich mit den Eltern beraten und

. . . 25,6 % 29,7 % 18,5 %
dann gemeinsam eine Entscheidung treffen >0 9.7% s
Werde im Internet recherchieren, welche Bildungs- 11.7% 121 % %
mdglichkeiten es nach der vierten Klasse gibt 7% 4 7:5%
Werde Freundinnen um Rat fragen 10,9 % 13,3% 6,8%
Werde einen Test machen, um herauszufinden, fiir 10.0% 10.5 9% 11.6%
welchen Beruf ich besonders begabt bin (Eignungstest) 9% 570 o7
Werde Lehrerlnnen um Rat fragen 10,2 % 13,7 % 4,1 %

Basis: Niederdsterreichische Schiilerinnen der achten Schulstufe, die noch unentschlossen sind
Quelle: Institut fiir Jugendkulturforschung 2015, Seite 5

Insbesondere, um Jugendliche mit hohen Barrieredngsten wie auch desinteressierte, demoti-
vierte und inaktive Jugendliche zu erreichen und spezielle Problemgruppen wie Jugendliche mit
Migrationshintergrund, Jugendliche in exklusionsgefihrdeten Lagen etc. anzusprechen, bedarf
es zur Sensibilisierung und Hinfithrung auf (Aus-)Bildungs- und Arbeitsmarktberatung betont

niederschwellige und aufsuchende Angebote.
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LehrerInnen sowie — speziell im Hinblick auf Jugendliche aus unteren Sozialschichten und
bildungsarmen Familien sowie Drop-outs bzw. NEETs'4 - Ankerpersonen der auflerschulischen
Jugendarbeit - beispielsweise SozialpddagogInnen, die in der offenen Jugendarbeit (Jugendzen-
tren, Parkbetreuung) titig sind — oder auch AkteurInnen der Jugendsozialarbeit konnen hier
einen wichtigen Beitrag zu einer ersten Orientierung leisten. Sie sind zudem, sofern sie mit ent-
sprechendem Wissen und Informationsmaterialien ausgestattet sind, zugleich wichtige Partner
und Partnerinnen der Arbeitsmarktberatung, zumal sie als Schnittstelle zu Angeboten des AMS
fungieren, indem sie Jugendliche auf diese Angebote hinweisen und mit Blick auf kompetente
Beratung und Unterstiitzung im Berufsorientierungsprozess weiterleiten.

In der Zielgruppenansprache wie auch im Beratungsangebot ist es wichtig, Unterschiede
zwischen erstem und zweitem Bildungsiibergang wie auch Unterschiede in den Erwartungen
und Bedarfen abhéingig vom Bildungshintergrund der Jugendlichen zu beriicksichtigen. Eine
2017 von der Stadt Leverkusen beauftragte Berufsorientierungsstudie zeigt diesbeziiglich u.a.,
dass Bildungs- und Berufsorientierungsangebote von Jugendlichen an der Schwelle des ers-
ten Bildungsiiberganges, die die Haupt-, Real- oder Gesamtschule besuchen, im Vergleich zu
Jugendlichen, die bereits in Sekundarstufe 2 sind und héhere Bildungsabschliisse, Hochschul-
reife bzw. Fachhochschulreife, anstreben, starker genutzt werden.’s

Erstellt man auf Basis der publizierten Daten dieser Studie fiir beide Vergleichsgruppen
ein Top-5-Ranking der genutzten Angebote, zeigt sich dariiber hinaus eine unterschiedliche
Gewichtung der Relevanz fiir die Bildungs- und Berufswahl in den kontrastierenden Ver-

gleichsgruppen (siehe Tabelle 3).

Tabelle 3: Top-5-Informations- und Beratungsangebote - zwei unterschiedliche Zielgruppen-
segmente der Bildungs- und Berufsberatung im Vergleich

Top s Top s
der von Schiilerinnen der Haupt-, Real- oder Gesamt- der von Oberstufenschiilerinnen, die Hochschul- bzw.
schule am ersten Bildungsiibergang genutzten Angebote Fachhochschulreife anstreben, genutzten Angebote

Platz 1: Potenzialanalyse (89 %) Platz 1: Online-Informationsportale (67 %)
Platz 2: Bewerbungstraining (84 %) Platz 2: Info-Veranstaltungen/Tag der offenen Tiir (59 %)
Platz 3: Online-Informationsportale (83 %) Platz 3: Bewerbungstraining (56 %)

Platz 4: Info-Veranstaltungen/Tag der offenen Tiir (74 %) Platz 4: Potenzialanalyse (49 %)

Platz 5: Schnuppertage (64 %) Platz 5: Girls’ Day / Boys' Day (42 %)

Quelle: Stadt Leverkusen 2017, Seite 42

14 NEET ist die Kurzform fiir »Not in Education, Employment or Training« und bezeichnet junge Menschen, die nicht
ins Bildungs- oder Erwerbssystem integriert sind und auch nicht an einer arbeitsmarktpolitischen Trainings- und
Qualifizierungsmafinahme teilnehmen.

15 Vgl. Stadt Leverkusen 2017, Seite 42.
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Neben klassischen Informations- und Beratungsangeboten sind vor allem auch berufsprakti-

sche Erfahrungen im Berufswahlprozess sehr hilfreich. Junge Menschen, die vor einer (Aus-)

Bildungs- und Berufswahlentscheidung stehen, wollen Einblicke in interessante Berufsfelder

bekommen und konkrete Praxiserfahrungen sammeln, um diese als Grundlage fiir ihre Bil-

dungs- und Berufsentscheidung zu nutzen. Thnen geht es darum, die in die engere Wahl gefass-
ten Berufe wirklich kennenzulernen und sich von beruflichen Tatigkeiten und betrieblichen

Ablaufen ein Bild zu machen, aber auch darum, sich auszuprobieren und idealerweise von

Berufserfahrenen oder auch von jungen Arbeitnehmern und Arbeitnehmerinnen, die sich in

der Rolle von » Ausbildungsbotschaftern und Ausbildungsbotschafterinnen« verstehen, lebens-

weltnahe Informationen abzuholen und direktes Feedback zu ihrer Performance im berufs-
praktischen Kontext zu erhalten.

Auf Grundlage vorliegender Forschungsdaten konnen wir also festhalten, dass zahlreiche
AkteurInnen in der Bildungs- und Berufswahl eine wichtige Rolle spielen, wenngleich diese aus
Sicht Jugendlicher, die vor der Herausforderung stehen, ihre (Aus-)Bildungs- und Berufswahl
zu treffen, zum Teil sehr unterschiedliche Funktionen erfiillen:

o Eltern bzw. das nahe personliche Umfeld sind wichtige Bezugspersonen im individuellen
Berufsorientierungsprozess.

o Schulische Berufsorientierungsangebote sensibilisieren fiir das Thema und bieten eine erste
Grundorientierung.

o Aber auch selbsttitig gefithrte Online-Recherche ist fiir viele Jugendliche fester Bestandteil
der Meinungsbildung und Entscheidungsfindung im Bildungs- und Berufswahlprozess,
wobei es im Bildungs- und Berufsorientierungsprozess zunichst darum geht, gemeinsam
mit Gesprachspartnern und Gespriachspartnerinnen aus dem nahen persénlichen Umfeld
sowie unterstiitzt durch schulische Berufsorientierung wie auch niederschwellig verfiig-
bare digitale Angebote (Online-Information) iiber berufliche Themen bzw. Bildungs- und
Berufsmoglichkeiten nachzudenken, ...

e ... um dann in einem zweiten Schritt unterstiitzt durch mafigeschneiderte personliche
Beratungsangebote der Bildungs- und Arbeitsmarktberatung sowie konkrete Moglichkei-
ten, in die Berufspraxis hineinzuschnuppern (Schnuppertage in Kooperationen mit der
Wirtschaft, Berufspraktika etc.), die Bildungs- und Berufsentscheidung zu treffen.

o Fiiralljene, die bereits mitten in ihrer Berufsausbildung sind und bei denen es wichtig wire,
den Blick auf die mit der jeweiligen Berufsausbildung gegebenen beruflichen Moglichkeiten
wie auch auf Ziele, die sie in ihrer Berufsbiographie erreichen wollen, zu scharfen, bietet es
sich dariiber hinaus an, im Bereich der Weiterbildung Betriebe als Lernort und Ankniip-
fungspunkt fiir Bildungsberatung strategisch miteinzubeziehen.'s

16 Vgl. Bildungsberatung Osterreich 2018.
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In jedem Fall ist es sinnvoll und notwendig, Ansprachestrategien zu finden, die jungen Men-
schen in der Berufsorientierungsphase auf Augenhéhe begegnen. Zugleich geht es aber auch
darum, zu sehen, in welchen Bereichen kompetente Unterstiitzung und Beratung fiir Jugend-
liche im Berufsorientierungsprozess besonders hilfreich sind, welchen »Content« sie sich
erwarten und iiber welche Kommunikationskanile sie Zugang zu Berufsorientierungsthemen
suchen und finden. Halten wir die aus der Forschungsliteratur abzuleitende Ausgangslage fiir

Angebotsplanung hier kurz fest:

o Jugendliche haben Bedarf an Unterstiitzung, wenn es darum geht, ihre Interessen und Eig-
nungen im Hinblick auf Bildungs- und Berufsmoglichkeiten auszuloten.

o Jugendlichen setzen auf serigse, nicht beschonigende Informationen tiber die objektiven
Rahmenbedingungen, unter denen eine Berufsausiibung in den fiir sie in Frage kommen-
den Berufsfeldern moglich ist, sowie berufspraktische Orientierungsangebote, bei denen
sie die in die engere Wahl gefassten Berufe ausprobieren kénnen.

« Jugendliche wollen fachlich wie auch menschlich auf die vielfaltigen Herausforderungen
der neuen Arbeitswelt angemessen vorbereitet werden.

o Jugendliche wiinschen sich Informations- und Orientierungsangebote, die ihnen einen
Uberblick iiber Berufsméglichkeiten und Berufsfelder vermitteln, wobei sich digitale Ange-
bote hier anbieten, um Jugendliche niederschwellig und »on demand« mit berufswahlrele-

vanten Informations- und Entscheidungsgrundlagen zu unterstiitzen.

Wichtig zu sehen ist dariiber hinaus, dass sich die Jugend in der (Aus-)Bildungs- und Berufs-
wahl heute mehrheitlich als selbstbestimmte AkteurInnen begreift. In der Berufsorientierungs-
phase erwarten sich junge Menschen weder, dass man ihnen die Entscheidung abnimmt, noch
wollen sie sich bevormundet fithlen, und zwar gilt dies bereits in sehr jungem Alter, mit 13
oder 14 Jahren, also, wenn sich die Frage stellt, ob man einen Lehrberuf ergreifen oder sich fiir
eine weiterfiihrende Schule entscheiden soll.” Worum es Jugendlichen geht, ist, die (fiir sie)
passende Ausbildung bzw. den (zu ihnen) passenden Beruf zu finden.

Wie die vom Institut fiir Jugendkulturforschung im Auftrag der Wirtschaftskammer Nie-
derdsterreich (WK NO) durchgefiihrte Studie’® »Begabungen unserer Jugend: Bildungs- und
Berufsperspektiven niederdsterreichischer Schiiler und Schiilerinnen der achten Schulstufe«

in Ubereinstimmung mit der aktuellen deutschen KOFA-Studie’ »Neue (digitale) Wege in

17 Wobei man hier davon ausgehen muss, dass die selbstbestimmte Bildungs- und Berufsentscheidung in den bildungs-
nahen Milieus stirkere Unterstiitzung findet: In der vom Institut fir Jugendkulturforschung 2015 im Auftrag der
WK NO durchgefiihrten Berufsorientierungsstudie »Begabungen unserer Jugend: Bildungs- und Berufsperspektiven
niederdsterreichischer SchiilerInnen der achten Schulstufe« sagen in der Gruppe derer, die in der achten Schulstufe
bereits eine Entscheidung getroffen haben, was sie weiter machen wollen, lediglich zwei Prozent, dass ihre Eltern
wollten, dass sie die Ausbildung, fiir die sie sich entschieden haben, machen, bei den NMS-SchiilerInnen ist der
Anteil mit elf Prozent deutlich hoher.

18 Vgl. Institut fiir Jugendkulturforschung 2015.

19 Vgl. Institut der deutschen Wirtschaft Koln e.V. 2021.
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der Berufsorientierung« zeigt, legen junge Menschen groflen Wert darauf, selbst mehr iiber

die Arbeitswelt zu erfahren und sich selbst iber Berufe und die damit assoziierten Ausbil-

dungsmoglichkeiten zu informieren.2° Die Argumente der Jugendlichen, sich mit der Vielfalt

an beruflichen Moglichkeiten aktiv auseinanderzusetzen, oder anders gesagt, die Motive, die

Jugendliche zu einer Beschiftigung mit den Themen der Bildungs- und Berufswahl fiihren, sind

bis zu einem gewissen Grad freilich abhéngig vom sozialen Hintergrund (auch dies gilt es in

der Bildungs- und Berufsberatung zu berticksichtigen):

In den bildungsnahen Herkunftsmilieus, denen AHS-SchiilerInnen grofiteils entstammen,
lassen sich betont individualistische Selbstkonzepte mit starker Auspragung der Autonomie-
werte beobachten. Jugendliche, die so »ticken, haben nicht nur den Anspruch, ihre Ent-
scheidungen selbstbestimmt zu treffen, sie haben zugleich auch hohe Selbstverwirklichungs-
anspriiche und wiinschen sich einen Beruf, der Spafl macht, ihren Interessen und Talenten
entspricht und ihnen auch personliche Entwicklungsmoglichkeiten bietet. Ihre Motivation,
sich mit Berufsorientierungsangeboten aktiv auseinanderzusetzen, griindet darin, dass sie
einen Beruf finden wollen, der ihren hohen Anspriichen auch wirklich gerecht wird.

Fir Jugendliche mit Migrationshintergrund, die aus bildungsarmen Familien stammen, hat
die aktive Zuwendung zu Berufsorientierungsangeboten meist andere Griinde: Das fami-
lidre Umfeld bietet hier kaum kompetente Unterstiitzung. Wie die AutorInnen der Studie
»Berufsorientierung und Berufsberatung von Jugendlichen mit Migrationshintergrund«
des Institutes fiir Berufs- und Erwachsenenbildungsforschung der Universitit Linz* beto-
nen, wissen Jugendliche mit Migrationshintergrund, aber vor allem auch ihre Eltern oft
nicht ausreichend tiber das 6sterreichische Bildungssystem und die dazugehorigen Anfor-
derungen Bescheid (wobei man hier sehen muss, dass die Eltern Bildungsinvestitionen, die
ihre Kinder zu tétigen bereit sind, in der Regel durchaus unterstiitzen, zumal sie hoffen,
dass die Kinder es mit einer qualifizierten Ausbildung spdter einmal besser haben werden
als sie selbst; auf elterlicher Seite steht demnach sozialer Aufstieg als Handlungsmotiv stark
im Vordergrund). Problematisch ist, dass in diesem Milieu, wie die Linzer Studie deutlich
macht, trotz grundsétzlicher Bereitschaft, sich mit dem Thema »Berufsorientierung« aus-
einanderzusetzen, oft zu spdt mit aktiver Informationssuche begonnen wird. Aus Sicht der
Jugendforschung wire dem im schulischen wie auch auflerschulischen Bereich mit nieder-
schwelligen Angeboten, die fiir das Thema sensibilisieren und die Jugendlichen an institu-

tionelle Angebote der Bildungs- und Berufsberatung heranfiihren, zu begegnen.

20 Vor diesem Hintergrund erklért sich iibrigens auch, warum jungen Menschen, wenn man sie direkt fragt, Informa-

tionen fiir Eltern und LehrerInnen kein vorrangiges Anliegen sind (vgl. Institut der deutschen Wirtschaft Kéln e. V.
2021, Seite 15): Informationsangebote fiir Eltern und LehrerInnen sind Jugendlichen deshalb nicht so wichtig, weil sie
sich selbst im Zentrum des Berufswahlprozesses sehen und von Anbietern der Bildungs- und Berufsberatung daher
erwarten, direkt und eben nicht iiber den Umweg der Eltern angesprochen zu werden. Aus einer stirker ganzheitlich
gepragten Perspektive, die beriicksichtigt, dass Jugendliche sich auf ihrem Weg der Entscheidungsfindung mit Be-
zugspersonen austauschen wollen und in den Gesprichen auch Orientierung finden, sollten flankierende Angebote
fir Eltern und LehrerInnen in der Bildungs- und Berufsberatung dennoch keinesfalls vernachléssigt werden.

21 Vgl. Institut fiir Berufs- und Erwachsenenbildungsforschung an der Universitat Linz 2011, Seite 181.
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3 Digitale Berufsorientierung
im Spannungsfeld von klassischer
Online-Information und Social Media

Digitale Berufsorientierung ist ein neues Forschungsfeld und insbesondere gilt dies fiir einen
Bereich des Digitalen, der in der Zielgruppenkommunikation zunehmend an Bedeutung
gewinnt: Social Media. Daten, die eine Einschitzung ihrer Relevanz fiir die Berufsorientierung
ermoglichen, sind rar. Was wir wissen, ist, dass es seitens der Jugendlichen in der Orientierungs-
phase grofes Interesse und Bedarf an Online-Information gibt. Das ist seit Langem bekannt.
So hat etwa bereits die 2005 im Auftrag des Jugendministeriums durchgefiihrte Studie
»Jugend und Beschiftigung: Wege in die Arbeitswelt. Eine Problem- und Bedarfsanalyse aus
Sicht von Jugendlichen, jungen Erwachsenen und ExpertInnen« darauf hingewiesen, dass
online verfiigbare Informationen aufgrund ihrer Niederschwelligkeit fiir Jugendliche attrak-
tiv sind und eine erste Kontaktnahme mit Ausbildungs- und Berufsméglichkeiten unterstiit-
zen.?? Die Jugendlichen wiinschten sich ein Online-Tool, das in jugendgerechter Form einen
kompakten Uberblick iiber die Vielzahl der personlich in Frage kommenden Bildungs- und
Berufsmoglichkeiten bietet, womit sich zeitaufwendiges, mithsames und zudem nicht immer
effektives Selbst-Recherchieren eriibrigt. Von Anbietern und Anbieterinnen der Online-(Aus-)
Bildungs- und Berufsinformation wird, wie sich zeigte, ein hohes Maf$ an Servicierung erwartet.
Studien jiingeren Datums unterstiitzen diese Befunde und unterstreichen die hohe Bedeutung,
die Online-Informationsangebote fiir die mit digitalen Medien sozialisierten Jugendlichen im

Berufsorientierungsprozess haben.

3.1 Online-Information als »Basic« im Berufsorientierungsprozess
digital sozialisierter Jugendlicher

Seit den 2000-Jahren hat sich die Internet-Technologie rasant weiterentwickelt. In nahezu
allen fir junge Menschen relevanten Bereichen vervielfiltigte sich das online verfiigbare

22 Vgl. Institut fiir Jugendkulturforschung 200s.
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Angebot x-fach. Der Anteil der jungen Internet-NutzerInnen ist auf knapp 100 Prozent ange-
stiegen (siehe Tabelle 4). In der ausdifferenzierten Digital-Angebotslandschaft, in der sich die
digital sozialisierte Jugend heute bewegt, besteht die Herausforderung nicht in mangelnder
Verfiigbarkeit von Online-Information, sondern vielmehr darin, ein Online-Angebot zu fin-
den, das in kompetenter Weise einen Uberblick schafft. Bedarf besteht also nicht so sehr an
mehr online verfligbarer Information, sondern Bedarf besteht an kompetent vorselektierter
und gebiindelter Information, die dem Gefiihl des »Content Overflow, das sich bei selbstta-
tiger Recherche im Internet sehr schnell einstellt, ein zielgruppenorientiertes Service- Angebot
entgegensetzt. Im Bereich klassischer Online-Information weist die Préiferenz Jugendlicher
daher in Richtung eines Portals, auf dem sich alle relevanten Informationen schnell und ein-

fach aktuell abrufen lassen.

Tabelle 4: Entwicklung der Internet-Nutzung in der Altersgruppe der 16- bis 24-Jdhrigen von
2005 bis 2020

Personen, die in den letzten drei Monaten

2 201 201 201 201 201 201 202
das Internet genutzt haben 005 o0 o15 016 017 18 019 020

16 bis 24 Jahre gesamt 83,8% 952% 993% 987% 99,7% 991% 992% 99,6%
16 bis 24 Jahre mannlich 84,8% 941% 98,7% 99,5% 99,8% 99,0% 99,4% 99,1%
16 bis 24 Jahre weiblich 82,8% 96,4% 100,0% 97,8% 99,6% 99,2% 99,0% 100,0%

Quelle: Statistik Austria 2020

Aus Sicht der jugendlichen NutzerInnen bietet ein Informationsportal idealer Weise individuell

relevante Informationen und ist mit einer nutzerInnenfreundlichen Suchfunktion ausgestattet,

so dass man von der Fiille an Informationen nicht erschlagen wird, sondern sich auf Basis der
von ExpertInnen présentierten Auswahl auf die personlich relevanten berufsbiographischen

Optionen fokussieren kann, wobei gilt, dass digitale Angebote in der Berufsorientierung meist

erst im Mix mit Individualberatung und berufspraktischen Schnuppererfahrungen volle Wir-

kung entfalten.
Die Stirken bzw. Vorteile von digitalen (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsangeboten
liegen auf der Hand:

o Bei Smartphone-kompatibler Programmierung ermdglichen sie fiir die breite Mehrheit der
jungen Menschen einen niederschwelligen Zugang zu klassischen Themen der Bildungs-
und Berufsberatung. Das heif3t, sie sind leicht und unabhéngig vom aktuellen Aufenthalts-
ort nutzbar, wobei das vor allem fiir junge Menschen, die in ldndlichen Regionen fernab
von Bildungs- und Berufsberatungszentren leben, ein grofler Bonuspunkt ist.

o Sie sind »on demand« abrufbar, das heif3t sie konnen zeitsouverin, sprich jederzeit, also
auch beispielsweise an den Wochenenden, an denen viele Jugendliche mehr Zeit als

wochentags finden, um iiber ihre berufliche Zukunft nachzudenken, genutzt werden.
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o Sie versprechen hohe Aktualitit, zumal sie ohne grofien Aufwand aktualisiert werden kon-
nen (was bei klassischer Print-Information, beispielsweise in Form von Info-Foldern oder
Broschiiren, nicht moglich ist).

o Zudem lassen sich Informationen multimodal, sprich in Text, Bild und Ton prasentieren,
was mit den jugendkulturellen Rezeptionsgewohnheiten der Zielgruppe korrespondiert,
aber vor allem auch ermdglicht, Jugendliche aus bildungsfernen Milieus sowie Jugendliche,
die der klassischen Schreib-Lese-Kultur distanziert gegeniiberstehen, gezielt anzusprechen

und besser zu erreichen.

Die digital sozialisierte Jugend der Gegenwart sieht das Internet jedoch nicht nur als eine
riesengrofle Informationsmaschine, sondern nutzt die Internet-Technologie vor allem auch
im Kontext des so genannten Web 2.0 als peer-relevantes Mitmachangebot. Web 2.0 funktio-
niert social-software-basiert und ermdglicht jugendliche Online-Vergemeinschaftung durch
Austausch mit anderen Usern, aber auch Beisteuern und Teilen von selbstproduziertem
Content. Im Jahr 2020 erhobene Daten der Statistik Austria zur Internet-Nutzung 16- bis
24-Jahriger zeigen die Relevanzsetzungen junger Menschen sehr deutlich: Der Anteil derer,
die das Internet dazu nutzen, Instant Messages zu versenden, liegt in der Altersgruppe der
16- bis 24-Jahrigen bei 98 Prozent, der Anteil derer, die soziale Netzwerke nutzen, mit rund
95 Prozent kaum niedriger. Informations-Recherche zu Gesundheitsthemen kommt hingegen
nur auf 63 Prozent. Und dies trotz Covid-Pandemie, die vor allem zu Beginn der Pandemie
nachweislich einen erhohten Bedarf an gesundheitsbezogener Information mit sich brachte
(siehe Tabelle 5).

Tabelle 5: Private Internet-Nutzung 16- bis 24-Jahriger

. Versenden Nutzen Telefonieren Nutzen Suchen von Horen
Internet in den letzten . X N .
X " von Instant  von Internet- iiberInternet von sozialen gesundheits- von Musik
drei Monaten fiir X
Messages Banking oder Durch- Netzwerken bezogenen
folgende Zwecke " .
enutzt fithren von Informationen
9 Videoanrufen
16 bis 24 Jahre gesamt 98,3 % 74,7 % 84,1% 95,5% 63,3% 86,7 %
16 bis 24 Jahre mannlich 97,8% 77,6 % 82,8% 94,3% 58,3% 89,6 %
16 bis 24 Jahre weiblich 98,7 % 71,7% 85,3% 96,6 % 68,4% 83,7%

Quelle: Statistik Austria 2020

Auch Internet-Telefonie und Video-Chats sind, wie die Daten der Statistik Austria zeigen, im
Nutzungsrepertoire der {iberwiegenden Mehrheit junger Osterreicher und Osterreicherinnen
verankert. In den pandemiebedingten Lockdowns, die junge Menschen seit dem Friihjahr 2020
beschiftigen und die sie grofiteils als sehr herausfordernd erleben, bot sich damit im Bereich der

Berufsorientierung zumindest im digitalen Distanzmodus die Moglichkeit, junge Menschen zu
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beraten und zu unterstiitzen. Bei der breiten Mehrheit der jungen Smartphone-NutzerInnen
waren weder infrastrukturelle Barrieren noch Probleme der Anwender- und Anwenderinnen-
kompetenz gegeben, selbst auf Konferenztools wie Zoom, die die »erwachsene« Business-Kom-
munikation bestimmen, wurde zurtickgegriffen. Aus PraktikerInnensicht ist das Ausweichen
bzw. Umstellen auf Video-Chats aber dennoch als ambivalent zu bewerten: insbesondere im
Hinblick auf die Betreuung, Beratung und Begleitung von so genannten Problemgruppen, also
beispielsweise Jugendlichen aus bildungsschwachen Milieus, Jugendlichen mit nicht-deutscher
Muttersprache oder Drop-outs.

Erfahrungen zeigen, dass sich Jugendliche aus diesen Gruppen in der Lockdown-Situation
kaum motivieren lieflen, sich im digitalen Distanzmodus mit Berufsorientierung aktiv ausein-
anderzusetzen. Im Rahmen der von der Arbeitsgemeinschaft Weinheimer Initiative unter dem
Titel »Ruhiggestellt: Zur emotionalen Lage junger Menschen im zweiten Lockdown« veranstal-
teten 8. Fach-Videokonferenz zu »Corona-Krise und Berufsbildung«?? berichteten Praktiker
und Praktikerinnen der Bildungs- und Berufsberatung davon, dass sie Problemjugendliche,
die sie betreuten, wihrend des Lockdowns trotz eines engagierten digitalen Angebotes ver-
loren, was dazu fiihrte, dass in der Lockdownsituation speziell fiir Problemgruppen, die via
Video-Chat nicht erreicht werden konnten, unter Einhaltung der Corona-Schutzmafinahmen

Beratungsspazierginge angeboten wurden.

3.2 Nutzungsrepertoires und Trends im Bereich digitaler
Jugendkommunikation

Social Media und Video-Chats sind heute feste Bestandteile der digitalen Jugendkultur. Um
Jugendliche zielgruppenorientiert anzusprechen, orientiert sich strategische Kommunikation
im Hinblick auf die Medienésthetik und Tonalitéit der zu vermittelnden Botschaften daher
vielfach an den hier zu beobachtenden Trends.

Mobile Internet-Nutzung {iber das Smartphone bestimmt die jugendlichen Lebenswelten.
Souveridn bewegen sich junge Menschen in den zunehmend komplexer werdenden digitalen
Angebotswelten. T4glich etliche Stunden mobil online zu sein, ist fiir die breite Mehrheit ganz
normal, zumal Jugendliche ihr Handy fast immer dabeihaben. Sie nutzen Internet-Technologie
fiir die Alltagskommunikation, zum Shoppen, Spielen und Streamen fiktionaler Unterhaltung.
Und auch, wenn sie sich tiber die fiir sie relevanten Themen informieren, tun sie dies bevor-
zugt online, zumal Online-Information ihre sehr ausgepragte On-Demand-Mentalitit perfekt
bedient:24 »Bei Themen, die personlich interessieren, bietet das Internet schnellen und einfa-

23 Vgl. www.kommunale-koordinierung.de/konzept-kontext/kontext-themen-standpunkte/corona-krise-und-ausbil-
dung/detailseite/?tx_news_pi1%5Bnews%s5D=666&cHash=2a6684951bo18becef6ag2co3bad49bd [18.8.2021].
24 Vgl. Groflegger 2020; Grofiegger 2019b.
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chen Zugang zu Information. Und so ist die digitale Jugend heute gut informiert, allerdings nur
tiber die Themen, die den Jugendlichen wichtig sind. Mit Informationen zu anderen Belangen
kommen sie meist gar nicht in Kontakt«.s

Die Medien- und Kommunikationsrepertoires Jugendlicher und junger Erwachsener sind
mit denen der Elterngeneration kaum vergleichbar. Digitale Bewegtbildnutzung iber jugend-
kulturrelevante Ausspielkanile (Streaming-Plattformen, YouTube), Kommunikation via Mes-
senger- und Videochat-Apps und spielerischer Umgang mit Social Media bestimmen den
jugendlichen Medienmix, wobei diese vor allem fiir die rekreative, freizeitorientierte Medien-
nutzung Bedeutung haben.

Wie die Daten der 2021 vom Institut fiir Jugendkulturforschung durchgefiihrten Studie
»Leisure is Pleasure: Freizeitkulturen 16- bis 29-Jdhriger in der Pandemie« zeigte, sind YouTube-
und Social-Media-Nutzung die mit Abstand beliebtesten digitaltechnologievermittelten Frei-
zeitaktivitdten; Burschen und junge Ménner tendieren ibrigens stirker zu YouTube, Mddchen

und junge Frauen hingegen stirker zu Social Media.

Dies spiegelt sich auch in der Nutzungshdufigkeit wider (siehe Tabelle 6 und Tabelle 7):

o Laut 6sterreichischer Jugendwertestudie 2019 sind rund drei von vier Burschen und
jungen Minnern im Alter von 16 bis 29 Jahren (72 Prozent) YouTube-Intensivnutzer.?®
Bei den Médchen und jungen Frauen ist der Anteil etwas geringer, doch auch hier fallt
immerhin jede Zweite (50 Prozent) in die Gruppe der YouTube-Intensivnutzerinnen.?”
Dariiber hinaus hat YouTube, gemessen an der Nutzungshdufigkeit, bei Jugendlichen
mit Migrationshintergrund besonders hohen Stellenwert und eignet sich demnach als
Kommunikationskanal in der Zielgruppenkommunikation mit jungen Migranten und
Migrantinnen.

o YouTube punktet damit, dass man nach Lust und Laune selbst entscheidet, wann und was
man auf YouTube nutzt. Abgesehen davon gilt: YouTube macht Spaf3, wird von Jugend-
lichen vielfach aber auch mit informationsorientierten Motiven genutzt.?® Auf YouTube
finden sich Tutorials zu allen moglichen jugendrelevanten Themen, damit ist YouTube vor
allem fiir Freizeit- und Hobbykurs- Anbieter und Anbieterinnen zu einem echten Konkur-
renzfaktor geworden - dies galt bereits vor der Pandemie, hat sich in der Pandemie aber
nochmals verstarkt.

o Social Media sind in der digital sozialisierten jungen Generation als Medien der jugend-
kulturellen Vergemeinschaftung populér, sie haben, wie die Jugendmedienforschung zeigt,
aber auch im Informationsbereich Bedeutung. Allerdings handelt es sich bei der via Social

Media genutzten Information vorzugsweise um jugendkulturrelevante Information. Social

25 Groflegger 2019b, Seite 21.

26 Definition IntensivnutzerIn: nutzen YouTube haufig, vgl. Institut fiir Jugendkulturforschung/tfactory 2019, Seite 7.
27 Vgl. Institut fiir Jugendkulturforschung/tfactory 2019, Seite 7.

28 Vgl. Breunig/Handel/Kessler 2020, Seite 604.
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Media, die als berufliche Netzwerke konzipiert sind oder die sich als BegleiterInnen fiir das
Berufsleben verstehen, so etwa LinkedIn oder Xing, haben in der Zielgruppe der 16- bis
29-Jahrigen hingegen kaum Bedeutung. Die Jugendwertestudie 2019 weist fiir LinkedIn in
dieser Altersgruppe im Bereich der hiufigen Nutzung einen NutzerInnenanteil von ledig-
lich 2,4 Prozent und fiir Xing einen NutzerInnenanteil von gar nur 1,7 Prozent aus; bei den
Unter-20-Jahrigen ist der Anteil noch niedriger (siehe Tabelle 7).

Video-Chats spielen in der Gleichaltrigenkommunikation eine grofie Rolle und sind vor
allem bei jiingeren Jugendlichen ein in den Kommunikationsalltag ganz selbstverstandlich
integriertes Tool fiir Peer-to-Peer-Kommunikation (ins Lebenspraktische gewendet, heif3t
das: Ein Videochat mit FreundInnen macht mehr Spafl als ein Videochat mit Menschen aus
alteren Generationen wie beispielsweise den Grofeltern)? (siehe Tabelle 6).

Tabelle 6: Rekreative Online-Nutzung in der Freizeit: 16- bis 29-Jdhrige gesamt im Vergleich mit
der Altersgruppe der 16- bis 19-Jdhrigen

Online-Medienaktivitaten,

. P . = h = h - h Al
denen 16- bis 29-Jdhrige in ihrer Freizeit 16-29 Jahre 16 ..29 J? re 16 2.9 J'a re terssubgruppe
gesamt mannlich weiblich 16-19 Jahre

besonders gerne nachgehen
YouTube-Videos ansehen 57,1% 63,6 % 50,1% 63,9 %
In Social Media/Social Communities

0 0 0 [
unterwegs sein 54,2% 43,9% 65,3 % 54,4%
Ohne bestimmtes Ziel einfach so im

0 0 0 0
Internet surfen 31,:8% 31,:4% 32:2% 32:4%
Videochat mit FreundInnen via Skype,

0 0 0 [
Facetime, WhatsApp etc. 23,8% 19,7% 283% 35,7%
Videochat mit den GroBelt ia Skype,

ideochat mit den GroBeltern via Skype 5% 0,.8% 133% 10,4%

Facetime, WhatsApp etc.

Quelle: Institut fiir Jugendkulturforschung 2021b, Seite 36

29 Wir moéchten darauf hinweisen, dass sowohl die Daten der Jugendwertestudie 2019 (Institut fiir Jugendkulturfor-

schung/ tfactory 2019) als auch die der Jugendstudie »Leisure is Pleasure: Freizeitkulturen 16- bis 29-Jahriger in der
Pandemie« (Institut fiir Jugendkulturforschung 2021) einen bundeseinheitlichen Trend in der Social-Media-Nutzung
Jugendlicher und junger Erwachsener zeigen. Das heif3t, im Bundesland Kérnten, das in den genannten Studien
mit Steiermark und Burgenland als »Region Siid« erfasst ist, unterscheiden sich junge Menschen in ihrer Social-
Media-Nutzung nicht signifikant von Jugendlichen und jungen Erwachsenen in anderen Regionen Osterreichs. Die
Angebotsplanung in Kérnten bedarf demnach nicht notwendiger Weise priméarerhobener kirntenspezifischer Daten,
sondern kann durchaus auf Befunde der Jugendmedienforschung, die sich auf das gesamte Bundesgebiet oder auch
bestimmte Regionen in Osterreich beziehen, als Planungsgrundlage zuriickgreifen.
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Tabelle 7: WhatsApp, YouTube und Instagram - Top-3 der bei Jugendlichen populdren

Social Media
Exemplarische Auswahl 16-29 Jahre 16-29 Jahre 16-29 Jahre Ohne Mit Alters-
abgefragter Social Media: gesamt mannlich weiblich  Migrations- Migrations- subgruppe
»nutze haufig« hintergrund hintergrund 16-19 Jahre
WhatsApp 84,3% 79,8% 89,1% 86,1% 78,3% 78,5%
YouTube 61,4% 72,2% 49,9 % 58,2% 70,2% 65,2%
Instagram 55,2% 50,5% 60,2% 53,8% 60,1% 74,5%
Facebook 48,9% 45,3% 52,8% 51,9% 40,4% 26,6 %
Snapchat 29,5% 27,6% 31,4% 29,1% 29,3% 61,6%
LinkedIn 2,4% 3.2% 1,5% 2,1% 3,5% 1,0%
Xing 1,7 % 2,2% 1,1% 1,7% 2,0% 0,5%

Quelle: Institut fur Jugendkulturforschung/tfactory 2019, Seite 5ff.

Wie der vom Institut fiir Jugendkulturforschung im Auftrag der Initiative saferinternet.at
durchgefiihrte Jugend-Internetmonitor auf Basis einer Représentativerhebung unter 400 Elf-
bis 17-Jdhrigen deutlich macht, ist der Social-Media-Sektor stark in Bewegung. Trends entwi-
ckeln sich vor allem im Teenagersegment sehr dynamisch. Was bei Jugendlichen gestern noch
»in« war und sich gerade erst den Weg in die Wahrnehmung der erwachsenen Offentlichkeit
bahnt, ist in jugendkulturellen Lebenswelten morgen vielleicht schon wieder »out«. Wer Social
Media in der Zielgruppenkommunikation einsetzt, muss also immer am Ball bleiben und
Trendentwicklung kontinuierlich beobachten.

Aktuell, also fiir das Jahr 2021, zeigt der Jugend-Internetmonitor WhatsApp mit 98 Prozent
NutzerInnen nach wie vor ganz vorne, gefolgt von YouTube (93 Prozent NutzerInnen) und
Instagram (84 Prozent). Auf Platz 4 liegt Snapchat (75 Prozent), gefolgt von TikTok (57 Prozent)
und Pinterest (39 Prozent), wobei TikTok und Pinterest, gemessen am NutzerInnenanteil, bei
Midchen starker punktet als bei Burschen. Die grofiten Veranderungen gegeniiber 2020 lassen
sich bei der Video-App TikTok, die im Ranking erwartungsgemaf3 aufgestiegen ist, beobachten.
Auch Snapchat konnte zulegen, Facebook ist hingegen weiter abgerutscht (siehe nachfolgende
Abbildung). TikTok ist im Ubrigen wohl die Zukunft der jugendrelevanten Social-Media-Nut-
zung, es kiindigt sich also die nachste Revolution in Sachen relevantestes junges Social-Media-

Angebot an.
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Abbildung: Social-Media-Trends - 2021
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Quelle: www.saferinternet.at/services/jugend-internet-monitor [16.8.2021]

Jugendliche Leitkultur prasentiert sich heute allem voran in den auf Social Media insze-
nierten Lifestyle-Bilderwelten. Darin sieht man insbesondere im kommerziellen Jugend-
marketing Relevanz. Jugendkommunikation ist, wie man im Jugendmarketing zu sagen
pflegt, Bildkommunikation oder, um genauer zu sein, Bewegtbildkommunikation im multi-
modalen Modus.

Inhalte werden hier mit emotionalen Botschaften in Form kompakter und auf kurze Auf-
merksamkeitsspannen getrimmter »Bildgeschichten« transportiert (Stichwort: Storytelling).
Das Vermittlungskonzept, dem jugendkulturrelevante Social Media folgen, ist narrativ. Strate-
gien, die der/die Durchschnittserwachsene mit »serioser Information« verbindet und die auf
niichtern-rationale Argumente setzen, sind hier fehl am Platz.

Dies gilt es zu beriicksichtigen, wenn man Jugendliche iiber Social-Media-Kanile errei-
chen will. Doch auch dann ist Erfolg noch nicht garantiert, zumal die Angebotsdichte im
Social Web enorm hoch ist und die Menge an im Social Web zirkulierenden Inhalten stindig
zunimmt. Die kognitiven Kapazititen der Jugendlichen wie auch deren Zeitressourcen werden

aber nicht in gleichem Ausmafl mehr. Weil dem so ist, sinkt letztlich die Wahrscheinlichkeit,
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bei Jugendlichen Aufmerksamkeit und Bereitschaft zu aktiver Auseinandersetzung mit den
via Social Media dargebotenen Inhalten zu finden. Oder um mit Jan-Felix Schrape3° zu spre-
chen: »Das regelmaf3ige Erlangen hoher Reichweiten bleibt (...) auch im Social Web dufSerst

voraussetzungsreich.«

3.3 Social Media in der Bildungs- und Berufsberatung

In der (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung sind Social Media ein noch neues Thema, daher
liegen hier kaum valide Daten vor. Ergebnisse der 2021 veroffentlichten deutschen IW-Junior-
Befragung ermdéglichen aber zumindest eine erste Einschitzung des Stellenwertes von Social
Media im jugendlichen Berufsorientierungsprozess, insbesondere dann, wenn man sie mit den
Ergebnissen des aktuellen Jugend-Internetmonitor 2021 in Beziehung setzt.

Bei der IW-Junior-Befragung handelt es sich um eine SchiilerInnenbefragung innerhalb
des deutschen Programmes »IW-Junior«, welches SchiilerInnenfirmen begleitet. Da die Befra-
gungspersonen TeilnehmerInnen des Programmes »IW Junior« sind,* ist die Studie nicht
reprasentativ fiir die Gesamtheit der Schiiler- und Schiilerinnen in Deutschland3?, dennoch
bieten die Daten, wie die StudienautorInnen betonen, wertvolle Einblicke in Berufsorientie-
rungsprozesse Jugendlicher.

Es ist davon auszugehen, dass die TeilnehmerInnen des Programmes »IW Junior« {iber-
durchschnittliche Motivation mitbringen und sich auch in ihrem Interesse fiir digitale
Berufsorientierung von der breiten Mehrheit abheben. Naheliegend ist, dass sie Social Media
im Kontext der Berufsorientierung tendenziell stirker nutzen als der/die Durchschnitts-
jugendliche.

Vor diesem Hintergrund scheint besonders bemerkenswert, dass die Nutzung sozialer
Netzwerke zur Berufsorientierung (selbst bei diesen hochmotivierten Jugendlichen) eine
uniibersehbar geringere Rolle spielt als die Nutzung sozialer Netzwerke im Kontext jugend-
kultureller Praxis. Dies macht die Gegeniiberstellung der Daten des Jugend-Internetmonitor
und der Ergebnisse der IW-Juniorbefragung deutlich (siehe Tabelle 8). Grund dafiir diirfte
u.a. sein, dass Jugendliche der Informationsqualitdt der auf Social Media kursierenden
Informationen, wie die Medienforschung zeigt, grundsitzlich eher kritisch gegeniiberstehen
(siehe Tabelle 9).

30 Schrape 2021, Seite 197.

31 Im Programm »IW Junior« griinden SchiilerInnen ihre eigene Firma, vertreiben ihre Produkte an Kundschaft
und verdienen damit Geld; das Programm beinhaltet Angebote fiir verschiedene Altersgruppen beginnend mit
Sekundarstufe 1 (siehe www.junior-programme.de/startseite [11.8.2021]). Grundsitzlich ist davon auszugehen, dass
die TeilnehmerInnen des Programmes IW Junior iiberdurchschnittliche Motivation mitbringen und sich insofern
motivational von der breiten Mehrheit unterscheiden.

32 Vgl. Institut der deutschen Wirtschaft Koln e. V. 2021, Seite 6 ff.
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Tabelle 8: Social Media im jugendkulturellen Alltag versus Social Media
als Berufsorientierungstool

Digitale Berufsorientierung

11-17 Jahre Subgruppe IW-Junior-
gesamt 15-17 Jahre .
Teilnehmerinnen-
(Jugend-Internet- (Jugend-Internet- Befragung™
Monitor 2021)" Monitor 2021)" gung
WhatsApp 98,0% 98,9% nicht abgefragt
YouTube 93,3% 93,1% 21,7%
Instagram 84,0% 92,6% 21,9%
Snapchat 75,3 % 80,0 % 2,3%
TikTok 56,8 % 58,9% 5,6 %
Facebook (Plattform) 34,0% 48,0% 1,9%
Facebook Messenger 31,0% 41,1% nicht abgefragt
Twitter 20,5% 30,3% 2,1%

* Nutzung sozialer Netzwerke in der jugendkulturellen Praxis
** Nutzung sozialer Netzwerke zur Berufsorientierung

Quellen: Institut fur Jugendkulturforschung im Auftrag von saferinternet.at 2021a: 1; Institut der deutschen Wirtschaft Kéin e.V. 2021, Seite 12

Social Media punkten mit Jugendkulturrelevanz und emotionaler Qualitit. Thr Leistungs-

profil lasst sich aus Sicht der digitalen Jugend wie folgt beschreiben: Unterhaltsam und dicht

bestiickt mit jugendrelevanter Medienésthetik sowie Inhalten, die gefallen. Das sind die

Bonuspunkte, die YouTube und populére Social-Media-Plattformen verbuchen.

Die Glaubwiirdigkeit der hier gebotenen Inhalte wird von Jugendlichen allerdings eher

niedrig bewertet, wie eine aktuelle Zielgruppenumfrage der ARD/ZDF-Medienforschung

zeigt:

o Wihrend tiber 9o Prozent der 14- bis 29-Jahrigen mit YouTube und Social Media unterhalt-

same Inhalte verbinden, attestieren lediglich 44 Prozent YouTube zugleich auch glaubwiir-

dige Inhalte.

o Die Glaubwiirdigkeitsbilanz von Social Media ist noch schlechter: Nur 29 Prozent halten

die Inhalte, die auf Social Media kursieren, fiir glaubwiirdig (siehe Tabelle 9).

31



Digitale Berufsorientierung AMS report 162

Tabelle 9: Image-Profil von YouTube und Social Media

YouTube oder Facebook, Instagram oder
Items . . .
andere Videoportale andere soziale Medien
bieten glaubwiirdige Inhalte 44% 20%
bieten kompetent gemachte Inhalte 58% 43%
bieten Inhalte, die fiir mich wichtig sind 67 % 54%
bieten genau die Inhalte, die mir gefallen 78% 71%
bieten unterhaltsame Inhalte 93 % 92%

Quelle: Breunig/Handel/Kessler 2020, 613ff.

Um es auf den Punkt zu bringen: Social Media eignen sich zur Vermittlung serioser Informa-
tionsanliegen eher wenig. Sie geniefen aber hohe Popularitit und bieten sich u. U. fiir Kampa-
gnen, welche fiir das Thema »Berufswahl« sensibilisieren sollen, bzw. fiir ein Prasenzmanage-
ment im Bereich professioneller Angebote der (Aus-)Bildungs- und Berufsberatung an. Und:
Sie haben auch fiir zielgruppensensitives Personalrecruitment Relevanz: nicht zuletzt deshalb,
weil sie (aus Sicht der Jugendlichen) Kommunikation auf Augenhéhe erméglichen.

Wie die 6sterreichische Lehrlingsstudie 2018 zeigt, bewerten Lehrlinge es beispielsweise
grofdteils positiv, dass immer mehr Betriebe auf Messenger wie WhatsApp oder Snapchat als
Werbekanile im Lehrlingsrecruitment setzen. Und auch in der betriebsinternen Kommu-
nikation wird der Einsatz von Messengern durchaus positiv gesehen?* (siehe Tabelle 10 und
Tabelle 11).

Tabelle 10: Bewertung von WhatsApp, Snapchat und Co. im Lehrlingsrecruitment

Lehrlinge Ménnliche Weibliche
Items . R

gesamt Lehrlinge Lehrlinge
Finde ich sehr gut 39,6 % 43,5% 32,5%
Finde ich eher gut 25,4% 24,8% 26,5%
Finde ich eher nicht gut 17,6 % 14,5% 23,3%
Finde ich Gberhaupt nicht gut 9,8% 8,6% 11,9%
K.A./Weil nicht 7,6 % 8,6% 5,8%

Quelle: Institut fiir Jugendkulturforschung/ tfactory 2018, Seite 18

33 Vgl Institut fiir Jugendkulturforschung/ tfactory 2018, Seite 18f.
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Tabelle 11: WhatsApp, Snapchat und Co. in der betriebsinternen Kommunikation

Items Lehrlinge Mannliche Weibliche
gesamt Lehrlinge Lehrlinge
Finde ich sehr gut 40,5% 42,5% 36,8%
Finde ich eher gut 27,5% 28,1% 26,4%
Finde ich eher nicht gut 15,9% 13,1% 20,9%
Finde ich Gberhaupt nicht gut 9,9% 9,2% 11,2%
K.A./Weil3 nicht 6,2% 7,0% 4,8%

Quelle: Institut fiir Jugendkulturforschung/ tfactory 2018, Seite 19

Wir konnen also festhalten:

Die heutige Jugendgeneration ist mit digitalen Technologien sozialisiert und integriert
unterschiedlichste digitale Informations- und Kommunikationstools ganz selbstverstind-
lich in ihr Alltagsrepertoire. Insofern ist es naheliegend, sich mit der Frage zu beschaftigen,
ob bzw. wie der bei jungen Menschen zu beobachtende Trend zum Digitalen zukiinftig
auch in der (Aus-)Bildungs- und Berufsberatung stirkere Beriicksichtigung finden sollte.
Digitale Berufsorientierung macht personliche Beratung vor Ort allerdings nicht obsolet,
sondern muss, so legt dies die Zusammenschau vorliegender Studien nahe, in einer komple-
mentiren Funktion, als moglicher Einstieg in das Thema Berufswahl und/oder als Ergan-
zung zu intensiver Individualberatung verstanden werden: Online-Berufsinformation ist
fiir junge Menschen, die sich in der Berufsorientierungsphase befinden, zwar ein unver-
zichtbares Service, doch kann und soll sie Beratung vor Ort nicht ersetzen; Online-Beratung
als Variante der technologievermittelten personlichen Beratung ist, wie die Pandemieerfah-
rung zeigt, lediglich ein Mittel zweiter Wahl.

Die Erwartungen, die Jugendliche an Online-Performance im Bereich der (Aus-)Bildungs-
und Berufsberatung haben, sind hinsichtlich der Medienasthetik und des Vermittlungsstils
sehr stark von jugendkulturellen Standards, die wir auf Social Media beobachten kénnen,
gepragt, und zwar unabhéngig davon, ob Online-Performance klassisch iiber eine Website
oder via Social Media stattfindet. Bevorzugt werden bewegtbildbasierte narrative Strate-
gien, und zwar in klarer Abgrenzung zum argumentativ-diskursiven Vermittlungsstil, der
Erwachsenen (eher) geldufig ist.

Angesichts der Fiille der heute online verfiigbaren Inhalte und Themen erleben jugendliche
Internet-NutzerInnen in zunehmendem Mafle einen »Content Overflow« und erwarten
sich von Informationsanbietern und Informationsanbieterinnen daher kompetente Selek-
tionsleistungen, dies gilt auch und gerade fiir Angebote der (Aus-)Bildungs- und Berufs-

beratung. Digitale Berufsorientierung steht mit einer Vielzahl digitaler Informations- wie
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auch Unterhaltungsangebote im Wettbewerb um die Aufmerksambkeit der jungen »Digital
Natives« und konkurriert um deren knappe Zeitbudgets. Jugendliche Mediennutzung
kennzeichnet sich heute generell durch kurze Aufmerksamkeitsspannen und geringe
Monotonietoleranz (das heif3t, Jugendliche fithlen sich sehr schnell gelangweilt und wen-
den sich dann auch sofort ab). Um im Aufmerksamkeitshorizont der Jugendlichen Platz zu
finden, empfiehlt es sich, fiir den Erstkontakt die »kurze Form, so wie wir sie aus der digi-
talen Jugendkultur kennen, zu wéhlen (TikTok-Videos sind derzeit beispielsweise maximal
180 Sekunden lang).

Social Media haben im Kontext jugendkultureller Praxen generell sehr hohen Stellenwert,
werden von Jugendlichen aber nicht als seriose Informationskanile eingestuft. Dies schlief3t
Social-Media-Kommunikation in der Berufsorientierung nicht grundsitzlich aus, doch
muss der Einsatz bzw. das »Was?«, »Wie?« und »Mit welcher konkreten Zielsetzung?« gut
tiberlegt sein.
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4 Wiinsche, Anforderungen und Bediirfnisse
junger Karntnerinnen im Zusammenhang
mit der (Aus-)Bildungs- und Berufsinformation

Werfen wir nun im Zusammenhang mit den zentralen Untersuchungsthemen einen konkreten
Blick auf die Einstellungen, Meinungen und Bediirfnisse der jungen KérntnerInnen, mit denen
wir im Zuge der vorliegenden Studie Fokusgruppen durchgefithrt haben und setzen sie in Rela-

tion mit den Ergebnissen der Sekundaranalyse und der ExpertInnengespréche.

4.1 Lebensweltliche Bedeutung von Ausbildung und Beruf

Wie die meisten ihrer osterreichischen AltersgenossInnen34 wiinschen sich die jungen Kérntner-
Innen einen Lebensweg in der Mitte der Gesellschaft, mit wenig Uberraschungen oder uner-
warteten Wendungen, eingebettet in ein harmonisches soziales Umfeld und einen Job, der ein
angenehmes und finanziell abgesichertes Leben ermdglicht. In der Zukunftsplanung nehmen
Familiengriindung und eine moderate Karriere, die das notwendige Geld fiir ein sorgenfreies
Leben liefert, einen wichtigen Stellenwert ein. Das gewliinschte zukiinftige gute Leben wird
von der Mehrheit der Kdrntner SchiilerInnen mit Familie, einer guten Partnerschaft, Kindern,
Gesundbheit, einen sicheren Job sowie ausreichend Geldbesitz gleichgesetzt.

Geht es um Ausbildung und Beruf zeigt sich in den Fokusgruppen, dass Sicherheit bei
vielen Kérntner Jugendlichen zum absoluten Top-Thema geworden sein diirfte. Insbesondere
fiir die befragten Jugendlichen, die aktuell eine Lehre machen bzw. eine Neue Mittelschule
oder Polytechnische Schule besuchen, riickt die Absicherung des eigenen Lebensideals fiir
Entscheidungen im Zusammenhang mit Ausbildung und ihrer angestrebten beruflichen Lauf-
bahn zunehmend in den Fokus. Selbstverwirklichungsbediirfnisse in diesem Zusammenhang
sind zwar weiterhin vorhanden, werden aber fiir sicherheitsgebende Aspekte hintangestellt.
Insbesondere das Gefiihl, dass die Arbeitsplatzsicherheit fiir junge Menschen immer weniger
gegeben ist und die damit verbundene Sorge, die angestrebte Normalbiographie in der Mitte

34 Vgl. Institut fiir Jugendkulturforschung/ tfactory 2019 und 2021.

35



Digitale Berufsorientierung AMS report 162

der Gesellschaft schwerer verwirklichen zu kénnen, machen ihnen zu schaffen und haben den
personlichen Zugang und die Entscheidungsgrundlage bei (Aus-)Bildungs- und Berufswahl-
entscheidungen verdndert. Ihre Beziehung zum Lebensbereich Ausbildung und Arbeit wird
zunehmend weniger von Selbstverwirklichungsbediirfnissen geprigt und zukunftssichernde
Aspekte bei der Wahl des Ausbildungsweges bzw. des Berufes gewinnen an Bedeutung. Sie
suchen nach einem Ausbildungsweg, der eine gute Grundlage fiir eine sichere Zukunft am
Arbeitsmarkt in Aussicht stellt, Arbeitsplatzsicherheit bzw. Arbeitsplatzgarantie sind ihnen bei
der Wahl der Ausbildungsform, des Ausbildungsbetriebes oder des Arbeitgebers besonders
wichtig und Karriere wird nicht mehr mit der Moglichkeit zur Selbstverwirklichung in Arbeit
und Beruf in Verbindung gebracht, sondern mit der Moglichkeit, mehr Geld zu verdienen und
damit zumindest den sozialen Status halten zu kénnen. Mit diesem Zugang zu Arbeit und Beruf
sind die jungen KérntnerInnen im Ubrigen nicht allein. Insgesamt wird das Thema »Sicherheit«
im Kontext von Ausbildung und Beruf bei den jungen Osterreichern und Osterreicherinnen
wichtiger, insbesondere bei Jugendlichen aus den niedrigen und mittleren Bildungsschichten.
Aber auch bei Hohergebildeten nimmt das ausbildungs- und berufsbezogene Sicherheitsbe-
diirfnis zu, gleichzeitig sind aber bei diesen Jugendlichen Selbstverwirklichungsmdglichkeiten
bei Ausbildungs- und Berufswahlentscheidungen noch wesentlich wichtiger.3s

Neben dem Sicherheitsthema spielen aber natiirlich auch noch andere Faktoren im Zusam-
menhang mit Ausbildung und Beruf eine wichtige Rolle. So ist es den Karntner SchiilerInnen
wichtig, neben Ausbildung und Beruf immer auch ausreichend Zeit fiir Freizeit und Familie
zu haben, und sie wollen ihrer Ausbildung bzw. ihrem Beruf in einer mdglichst harmonischen
Umgebung nachgehen. Der Wunsch nach einem harmonischen Ausbildungs- und Arbeitsum-
feld ist dabei besonders stark bei den jungen Kérntnerinnen ausgeprigt. Ein gutes Verhiltnis
zu MitschiilerInnen, LehrerInnen, zum Chef bzw. der Chefin oder zu KollegInnen ist ihnen
ungemein wichtig. Zudem ist den jungen Frauen Familienaffinitit ein besonderes Anliegen,
und damit ist die Familiengriindung ein iiberaus wichtiges biographisches Strukturelement und

nimmt bei ihnen einen starken Einfluss auf Ausbildungs- und Berufswahlfragen.

4.2 Kommunikationswelt und (Aus-)Bildungs- und
Berufsorientierung

Wie auch bei ihren AltersgenossInnen aus Rest-Osterreich ist die Medien- und Kommunikati-
onswelt der Kérntner SchiilerInnen vor allem eines: digital (siehe dazu auch Kapitel 3: Digitale
Berufsorientierung im Spannungsfeld von klassischer Online-Information und Social Media).

Analoge Medien wie Zeitungen, Zeitschriften oder Biicher, das Radio und selbst das Fern-

sehen spielen in ihren Erzéhlungen {iber favorisierte und viel genutzte Medien kaum eine Rolle

35 Vgl Institut fiir Jugendkulturforschung/ tfactory 2019 und 2021.
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und sie nutzen ihr mediales Zeitbudget vor allem fiir digitale Medien- und Kommunikations-
mittel. Als zentraler Zugangspunkt zur bunten digitalen Medienwelt wird dabei hauptsachlich
das Smartphone genutzt. Besonders wichtig sind hierbei smartphonebasierte Anwendungen,
sogenannte Apps, im Speziellen bildzentrierte Social-Media-Plattformen wie Instagram und
TikTok, das Videoportal YouTube und Kommunikationsanwendungen wie Snapchat, Whats-
App und Co.

Genutzt werden diese digitalen Medien hauptséchlich freizeitorientiert. Als Informations-
medien fiir »ernste« Themen kommen sie kaum zur Anwendung und ihre wichtigste Rolle bei
den jungen KérntnerInnen spielen sie als Kommunikations- und Unterhaltungskanale. Mes-
senger-Dienste, wie WhatsApp, bilden den perfekten Rahmen, um mit dem sozialen Umfeld in
regen Kontakt zu bleiben - gerade auch jetzt in der Corona-Pandemie, und YouTube, Instagram
und TikTok liefern eine uniiberschaubare Vielfalt an lebensweltlich relevanten Inhalten. Sie nut-
zen diese digitalen Angebote, um iiber das Leben von FreundInnen und iiber aktuelle Trends
in fiir sie relevanten Bereichen am Laufenden zu bleiben. Zum Zweck der Trendinformation
folgen sie Instagram- und TikTok-Kanilen von InfluencerInnen, Stars, Marken bzw. Unterneh-
men, die Informationen, Impressionen bzw. grundsétzlich Interessantes und Spannendes zu
Lifestyle- und Freizeitthemen bieten. Die Themen, die hier interessieren, sind genauso vielfiltig
wie die junge Zielgruppe selbst: Mode, Sport, Essen und Kochen, Ausgehen, Beauty und Kos-
metik etc. Die Mediennutzung der jungen KarntnerInnen ist somit mit der der 6sterreichischen
Jugendlichen in diesem Alter vergleichbar und weist keine regionalen Spezifika auf.

Das fiir die vorliegende Studie zentrale Thema »(Aus-)Bildungs- und Berufsinformation«
spielt hingegen vor allem auf den beiden wichtigsten der zu den »klassischen« Social-Media-
Angeboten zdhlenden Plattformen TikTok und Instagram tiberhaupt keine Rolle bei den jungen
KarntnerInnen. Nur vereinzelt berichten sie in den Fokusgruppen, dass sie schon einmal mit
Inhalten rund um das Thema » Ausbildung und Beruf« auf Social Media konfrontiert wurden.
Hiéngen geblieben ist zudem weder positiv noch negativ etwas von diesen Inhalten.

Insgesamt befinden sich die jungen KirntnerInnen damit in guter Gesellschaft mit Jugend-
lichen in ihrem Alter aus Osterreich und Deutschland. Denn auch die Erfahrung der mit dem
Themenfeld auf unterschiedlichste Art und Weise befassten interviewten ExpertInnen ist, dass
das Thema »(Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung« noch wenig Relevanz in den lebenswelt-
lich und jungendkulturell wichtigen sozialen Medien hat. Mit Ausnahme von YouTube, welches
man in einem weitgefassten Sinn ja durchaus auch zu den sozialen Medien zahlen kann. Die
Videoplattform ist nicht nur wichtiges Unterhaltungsmedium der jungen Generation, sondern
hat laut den Erfahrungen der ExpertInnen, die direkt mit Jugendlichen in Schule und Freizeit
zu tun haben, mittlerweile auch eine herausragende Rolle als Informationsmedium: Jugend-
liche suchen auf der Plattform nach Antworten auf verschiedene Fragen, lassen sich Dinge
von YouTuberInnen noch einmal erkldren, die sie in der Schule nicht verstanden haben und
sehen sich Videos zu verschiedenen Themen an, die sie interessieren. Zunehmend entdecken
Jugendliche, so berichten es uns die ExpertInnen aus dem Bereich Schule und Jugendarbeit

sowie Ali Mahlodji, der sehr nahe an der Zielgruppe dran ist, YouTube auch als Ressource fiir
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die (Aus-)Bildungs- und Berufsinformation. Bieten hier doch verschiedene Videos einen guten
Einblick in verschiedene Berufe und die dazugehorigen Tatigkeiten. Und das ist eine Art von
Information, die von Jugendlichen fiir Entscheidungen im Bereich der (Aus-)Bildungs- und
Berufswahl als sehr wichtig erachtet wird. Dazu aber an spaterer Stelle mehr.

Bei den anderen beiden aktuell relevanten Social-Media-Angeboten TikTok und Insta-
gram passen (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsinformationen vor allem fiir die jungen
KérntnerInnen aus den niedrigen und mittleren Bildungsschichten (Lehrlinge sowie NMS- und
Poly-SchiilerInnen) nicht so richtig in diese freizeit- und lifestyleorientierte Kommunikati-
onswelt. Fiir so »ernste« Lebensthemen gibt es aus ihrer Sicht geeignetere digitale und analoge
Medien- und Informationsumgebungen. Und auch die ExpertInnen sehen die »klassischen«
Social-Media-Anwendungen insgesamt als eher ungeeignete Kommunikationsumgebung fiir
das Thema »Aus-)Bildungs- und Berufsinformation« — vor allem nicht fiir ausfithrliche und
tiefergehende (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung.

Wenn, dann - auch darin sind sich die jungen KirntnerInnen mit den ExpertInnen einig
und stiitzen damit auch die Ergebnisse der Sekundaranaylse (siehe dazu Kapitel 3.3: Social
Media in der Bildungs- und Berufsberatung) — kénnen Social-Media-Anwendungen wie Ins-
tagram und TikTok dafiir genutzt werden, mehr junge Menschen auf die diversen bestehen-
den digitalen und analogen (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsangebote aufmerksam zu
machen und Jugendliche zu allgemeinen Fragen und Themen rund um (Aus-)Bildungs- und
Berufsorientierung zu informieren. Zudem kénnen aus Sicht der ExpertInnen Social-Media-
Kampagnen, insofern sie auch wirklich zielgruppen- und medienumgebungsadidquat gestaltet
sind, durchaus dazu beitragen, Wissensliicken Jugendlicher in Bezug auf (Aus-)Bildungs- und
Berufsorientierungsthemen - so z.B., indem sie auf wenig bekannte Ausbildungsmoglichkeiten
oder Lehrberufe aufmerksam machen - zu schlieflen sowie Jugendliche fiir (Aus-)Bildungs-
und Berufsorientierungsangebote zu interessieren, die man mit aktuellen Kommunikations-
mafinahmen an den vorhandenen und bewéhrten Touchpoints, wie Schule, oder mit der aktu-
ellen Angebotspalette, nicht zu erreichen vermag.

Aber wie informieren sich nun die jungen KérntnerInnen tiber Themen rund um Aus-
bildung und Beruf, wenn sie das nicht tiber Social Media tun. Besonders geschitzt wird als
Informationsquelle das soziale Umfeld bzw. personliche Kontakte. Vor allem Eltern sowie
LehrerInnen sind wichtige Informationsressourcen bei (Aus-)Bildungs- und Berufswahlfra-
gen. Und nicht nur das, sie haben den Erfahrungen der befragten ExpertInnen nach auch
einen besonders hohen Einfluss auf die Bildungsweg- bzw. Berufswahl Jugendlicher. Auch die
Kérntner SchiilerInnen selbst billigen ihren Eltern und LehrerInnen einen starken Einfluss bei
diesem Thema zu. Zudem geben sie an, dass ihnen die diesbeziigliche Meinung ihrer Freund-
Innen besonders wichtig ist.

Sie nehmen also in unterschiedlichem Ausmaf3 Einfluss auf die Wahl der Ausbildungswege
ihrer Kinder bzw. SchiilerInnen. Auch die Kirntner SchiilerInnen nehmen das so wahr. Und
auch wenn sie insgesamt darauf bestehen, (Aus-)Bildungs- und Berufswahlentscheidungen im

Endeffekt weitestgehend autonom zu treffen, billigen sie ihren Eltern sowie LehrerInnen durch-
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aus einen groflen Einfluss auf diese Entscheidungen zu, dies vor allem beim Ubergang von
der Pflichtschule in Richtung der weiterfithrenden Bildungs- und Ausbildungsmoglichkeiten.
Zudem geben die SchiilerInnen in den Fokusgruppen an, dass ihnen die diesbeziigliche Mei-
nung ihrer FreundInnen besonders wichtig ist und diese auch Einfluss auf ihre (Aus-)Bildungs-
und Berufswahlentscheidung nimmt.

Diverse (digitale) Informationsangebote sind neben den personlichen Kontakten geschatzte
und viel genutzte Informationsquellen im Feld der (Aus-)Bildungs- und Berufsorientie-
rung. Suchen sie Informationen rund um Ausbildung und Beruf, dann wird zuerst einmal
»gegoogelt«, Homepages von interessanten Betrieben angesteuert oder auf diversen einschld-
gigen Job- und Informationsportalen gesucht. Fiir einige waren zudem in der Vergangenheit
diverse Beratungs- und Informationsangebote des AMS und der Arbeiterkammer sowie der
Wirtschaftskammer hilfreich. Vor Corona haben sich zudem Berufsinformationsmessen und
Berufsinformationstage sowie »Tage der Offenen Tiir« in Schulen und Betrieben fiir einige
der befragten SchiilerInnen als hilfreich fiir die Ausbildungs- und Berufswahlentscheidungen
herausgestellt.

Fir Beratungs- und Informationsangebote im Bereich der (Aus-)Bildungs- und Berufsori-
entierung fiir SchiilerInnen, so scheint es, eignen sich »klassische« Informations- und Kommu-
nikationswege fast besser als soziale Medien. Gut auffindbare Informationen auf Homepages,
Informations- und Beratungsangebote in Schule bzw. in Zusammenarbeit mit Schulen sowie
Ausbildungs- und Berufsmessen bieten einen guten Zugang zu jungen Menschen und werden

von ihnen auch als addquat fiir die (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung erlebt.

4.3 Bediirfnisorientierte Gestaltung von (Aus-)Bildungs- und
Berufsinformation bzw. Berufsorientierung

Geht es um die Anforderungen an eine zielgruppenadiquate Gestaltung von Angeboten der
(Aus-)Bildungs- und Berufsinformation bzw. -orientierung, zeigen sich bei den Karntner
Jugendlichen vor allem auf Basis des Alters bzw. der jeweiligen bildungs- bzw. berufsbiogra-
phischen Ubergangsphase recht unterschiedliche Bediirfnisse und Erwartungshaltungen.

Die élteren Jugendlichen - Lehrlinge sowie AHS- bzw. BHS-SchiilerInnen - legen ein relativ
hohes Vertrauen in ihr eigenes Informationsbeschaffungsvermégen an den Tag und erwarten
sich hauptsachlich von Anbietern und Anbieterinnen von (Aus-)Bildungs- und Berufsinfor-
mations- bzw. (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsinhalten, dass diese so aufbereitet sind,
dass sie sie gerne rezipieren und dass diese — egal ob es sich um analoge oder digitale Inhalte
handelt - leicht auffindbar sind, wenn man danach sucht. Insgesamt priferieren sie digitale
Inhalte, kénnen aber vor allem auch Ausbildungs- und Berufsmessen etwas abgewinnen, um
neue Ideen und Inspirationen in Beug auf Ausbildungsmdoglichkeiten und Berufsfelder zu
gewinnen. Die BHS-SchiilerInnen berichten zudem, dass bei ihnen regelmiflig Unternehmen

in die Schule kommen und Berufsmoglichkeiten im Anschluss an die Matura vorstellen. Auch
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diese Art der Berufsinformation wird tiberwiegend als interessant und hilfreich erlebt. Die
Lehrlinge schitzen riickblickend zudem die Moglichkeit, dass sie vor der Entscheidung fiir oder
gegen einen Ausbildungsberuf meist die Moglichkeiten hatten - sei es durch die berufsprakti-
schen Tage in der Polytechnischen Schule oder durch Schnupper- und Probetage in Unterneh-
men - direkt zu erleben, ob ein Lehrberuf oder ein Ausbildungsbetrieb zu ihnen passt. Zudem
fithlen sie sich recht gut informiert, wo und wie sie zukiinftig an Informationen kommen, wenn
sie zum Beispiel nach der Lehre in einen anderen Betrieb wechseln wollen.

Auch die Einschitzung der ExpertInnen ist, dass man élteren Jugendlichen nur mehr
bedingt bei der Ausbildungs- und Berufsorientierung unter die Armen greifen muss. Hier geht
es aus ihrer Sicht vor allem darum, eventuell noch einmal Hinweise auf weitere spannende und
passende Ausbildungsmoglichkeiten und Berufschancen zu geben, die Jugendlichen also dazu
zu animieren, iiber jhren Tellerrand hinauszublicken. Vor allem SchiilerInnen aus hoherbilden-
den Schulen haben oft schon ein sehr fixes Bild davon, was sie nach der Schule machen wollen.
Bei ihnen kommt es dann eher wieder zu Ausbildungs- und Berufsorientierungsbedarf, wenn
sie ihr Studium abgeschlossen haben, oder feststellen miissen, dass das gewéhlte Studium doch
nichts fiir sie ist.

Ginzlich anders sehen die Bediirfnisse bei der Ausbildungs- und Berufsorientierung bei
den jiingeren Befragten — SchiilerInnen, die eine NMS bzw. eine Polytechnische Schule besu-
chen - aus. Obwohl sie aktuell in einer wichtigen Entscheidungsphase die eigene Zukunft
betreffend sind, présentieren sie sich in Bezug auf die weitere Ausbildungs- bzw. Berufswahl
orientierungslos und iiberfordert. Sie tun sich schwer, in der breiten Palette an vorhandenen
Ausbildungs- und Berufsorientierungsangeboten selbstindig fiir sie Passendes zu finden, sind
tiberfordert mit den nahezu unzahligen Ausbildungsmoglichkeiten, die es mittlerweile gibt,
und sind davon gestresst, in ihrem Alter schon eine aus ihrer Sicht so weitgehende Entschei-
dung fiir die personliche Zukunft treffen zu miissen.

Aktuelle Mafinahmen in der Ausbildungs- und Berufswahlorientierung greifen also bei
diesen SchiilerInnen nur bedingt — mit den Orientierungsangeboten, die sie kennen, zeigen sie
sich dementsprechend auch wenig zufrieden. Ein Problem stellt in diesem Zusammenhang die
Corona-Pandemie und ihre Auswirkung auf den Schulbetrieb und auf bewéhrte Ausbildungs-
und Berufsorientierungsangebote dar. Fithren die aktuellen Beschrankungen unter anderem
ja dazu, dass die jungen SchiilerInnen Ausbildungs- und Berufsorientierungsangebote, von
denen die élteren SchiilerInnen riickblickend profitiert haben (z.B. Berufsinformationsmessen,
berufspraktische Tage oder diverse Schnuppermoglichkeiten), nicht oder nur bedingt wahr-
nehmen kdnnen.

Insgesamt wiirden sich die jiingeren SchiilerInnen wiinschen, in ihrer Orientierungslo-
sigkeit von kompetenten Personen bzw. geeigneten Angeboten abgeholt und stirker durch
den Ausbildungs- und Berufsorientierungsprozess begleitet zu werden. Da die wenigsten fiir
sich schon festlegen konnen, wo ihre ausbildungs- und berufsbezogenen Interessen, Starken
und Schwichen liegen, artikulieren sie zudem ein hohes Bediirfnis nach (Aus-)Bildungs- und

Berufsorientierungsangeboten, die ihnen mdglichst konkret sagen, wohin es fiir sie in der
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beruflichen Zukunft gehen soll. Dazu passend, stehen bei ihnen Potenzialanalysen, Berufseig-
nungstest etc. als geeignete (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsangebote hoch im Kurs.

Der beschriebene Zugang zu bzw. die beschriebenen Probleme mit der aktuellen (Aus-)
Bildungs- und Berufsinformation bei SchiilerInnen, die derzeit eine NMS bzw. eine Polytech-
nische Schule besuchen, deckt sich im Ubrigen auch mit den Erfahrungen der Expertlnnen, die
mit dieser Zielgruppe zu tun haben, und mit den Ergebnissen der Sekundaranalyse (siehe dazu
Kapitel 2.3: Bildungs- und Berufswahl: Wege der Entscheidungsfindung).

Und auch die ExpertInnen kritisieren das Uberangebot von (Aus-)Bildungs- und Berufs-
informationsangeboten in Osterreich. Es mischen mittlerweile zu viele verschiedene instituti-
onelle sowie private Anbieter auf diesem »Markt« mit. Das macht das Feld der Ausbildungs-
und Berufsinformation fiir alle Beteiligten — Jugendliche, LehrerInnen, Eltern etc. - extrem
uniibersichtlich. Und statt mit der breiten Angebotspalette es Jugendlichen (und ihren Eltern
bzw. LehrerInnen) zu erméglichen, ein auf ihre individuellen Bediirfnisse angepasstes Angebot
zu finden, erreicht man genau das Gegenteil: Uberforderung und Orientierungslosigkeit.

Vor allem fiir Jugendliche aus den mittleren und niedrigen Bildungsschichten sowie fiir
Jugendliche mit nicht deutscher Muttersprache, so die Sichtweise einiger ExpertInnen, stellt
das schon die erste grofie Hiirde bei der (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung da. Das Ange-
bot iiberfordert sie, und es fehlt ihnen und ihrem Umfeld an personlichen Ressourcen und
Fihigkeiten, aus dem Uberangebot ein fiir sie niitzliches und hilfreiches (Aus-)Bildungs- und
Berufsinformationsangebot herauszusuchen.

Hinzu kommt, dass auch das Uberangebot an méoglichen Bildungswegen und Ausbil-
dungsmoglichkeiten junge Menschen und ihre wichtigsten Bezugspersonen bei (Aus-)Bil-
dungsentscheidungen zunehmend iiberfordert und oft fast schon ratlos zuriicklasst. Uber 200
Lehrberufe,3¢ Schulen mit unzahligen Schwerpunkten und eine stetig wachsende Anzahl an
Fachhochschul- und Universitétsstudien fithren aus Sicht der ExpertInnen dazu, dass eine
adiquate und breite Information rund um verschiedene Ausbildungs- und Berufsoptionen
fast schon unmdglich ist. Denn nicht einmal die interviewten Berufsorientierungskrafte schaf-
fen es, hier noch den Uberblick zu behalten, wie soll das dann erst SchiilerInnen bzw. ihren
Eltern gelingen. Auch hier sind im Ubrigen die ExpertInnen der Meinung, dass dies ein beson-
ders starkes Problem fiir Jugendliche aus den niedrigen und mittleren Bildungsschichten bzw.
Jugendlichen mit nicht deutscher Muttersprache darstellt. Hohergebildete Jugendliche und
ihren Familien tun sich hier auf Basis ihres Bildungskapitals eindeutig leichter, den Uberblick
zu behalten. Aber auch bei den Héhergebildeten nimmt die Uberforderung ob des Uberange-
botes zu.

Und »last but not least« schitzen die meisten ExpertInnen vor allem aktuelle institutio-
nelle (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsangebote oft als nur bedingt hilfreich und ziel-
gruppenadiquat gestaltet ein. Besonders hdufig wird in diesem Zusammenhang der Berufs-

36 Vgl. www.wko.at/service/bildung-lehre/Lehrberufe. html [18.1.2022].
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eignungstest des AMS (AMS-Berufskompass) als negatives Beispiel genannt. Aus Sicht der
ExpertInnen ist dieser nicht mehr »up-to-date«, vermittelt den SchiilerInnen ein falsches Bild
davon, was er bieten kann und ldsst sowohl SchiilerInnen, ihre Eltern sowie LehrerInnen mit
mehr Fragen zuriick, als er beantworten kann.

Zudem setzen vor allem institutionelle (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsangebote
zu spdt an und zielen oft auf die falschen Dinge ab. Aus Sicht der ExpertInnen muss man
bereits zu Beginn der Sekundarstufe 1 beginnen, Jugendliche mit dem Thema »(Aus-)Bildungs-
und Berufsorientierung« in Berithrung zu bringen und nicht erst kurz vor den klassischen
Ubergangsphasen ansetzen. Notwendig hierfiir wire es dann aber auch, (Aus-)Bildungs- und
Berufsorientierung nicht als Angebot zum »Selbstabholen« zu begreifen, sondern zielgrup-
penadédquat gestaltete Angebote mit zielgruppenaddquaten Informations- und Kommunikati-
onsmafinahmen in die Lebenswelt der Jugendlichen hineinzutragen.

Unabhéngig vom Anbieter miissen hilfreiche (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungs-
angebote aus Sicht der ExpertInnen die individuellen Interessen, Stirken und Schwichen
Jugendlicher beriicksichtigen, sie in ihrem Weg bestarken bzw. unterstiitzen und interessante
Alternativen und Moglichkeiten in der (Aus-)Bildungsgestaltung aufzeigen. Zudem sollten sie
weniger darauf abzielen, Jugendliche in konkrete (Aus-)Bildungswege zu dringen, sondern
Jugendliche dabei unterstiitzen, selbst die Fihigkeit zu entwickeln, eine gute Entscheidung fiir
den eigenen Weg zu finden. Des Weiteren muss sich, auch darin sind sich die ExpertInnen
einig, die (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung an die neuen Realitdten am Arbeitsmarkt
und im Bereich der Biographiegestaltung stirker anpassen und jungen Menschen stirker ver-
mitteln, dass (Aus-)Bildungs- und Berufslaufbahnen heutzutage nur mehr in den seltensten
Fallen geradlinig verlaufen und dass das in Ordnung ist bzw. dazu fiihrt, dass Entscheidun-
gen, die in den »klassischen« Ubergangsphasen zwischen unterschiedlichen Bildungsschritten
getroffen werden, nicht endgiiltig sind.

4.4 Wichtige Informationen in der Ausbildungs- und
Berufsorientierung

Wenn sich die jungen KérntnerInnen iiber einen bestimmten Beruf oder Ausbildungsweg erst-
malig informieren, interessieren sie sich in erster Linie fiir folgende Informationen: benétigte
Fahigkeiten, Tatigkeiten, Gehalt und Informationen zur Branche (sowie benétigte Erfahrungen
und benétigte Ausbildung). Es sind zuallererst einmal also die Hard Facts wichtig, die schnell
auffindbar, kompakt und tibersichtlich aufbereitet sein sollten, sodass man sich schnell einen
ersten Uberblick verschaffen kann.

Ist das Interesse geweckt, will man dann aber auch erfahren, wie das konkrete Ausbildungs-
bzw. Arbeitsumfeld aussieht und wie es tatsichlich ist, eine bestimmte Ausbildung zu machen
oder in einem bestimmten Betrieb zu arbeiten. Und das bevorzugt aus erster Hand und im

personlichen Kontakt. Auch Ali Mahlodji, der interviewte Jugendarbeiter und die beiden inter-
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viewten Berufsorientierungslehrkrifte halten in den ExpertInneninterviews fest, dass es jun-
gen Menschen - vor allem jenen, die auf der Suche nach einem Ausbildungsberuf bzw. einer
Lehrstelle sind - besonders wichtig ist, einen realen Einblick in das zukiinftige Tatigkeitsfeld zu
erhalten und das im besten Fall von jemanden der es wirklich weif3. Also von jemandem, der
selbst in dem Beruf arbeitet, selbst die Ausbildung macht oder selbst im Ausbildungsbetrieb
arbeitet.

Wenn sich die Jugendlichen also tiefergehend iiber einen Beruf oder eine Ausbildung infor-
mieren, dann wollen sie auch einen »echten, authentischen Einblick erhalten, um im besten
Fall im direkten und personlichen Austausch zu erfahren, wie der Beruf bzw. die Ausbildung
wirklich ist. So war es auch fiir die befragten Lehrlinge, riickblickend betrachtet, besonders
wertvoll, wenn sie vor der Entscheidung fiir ihren Beruf bzw. jhren Ausbildungsbetrieb »rein-
schnuppern« konnten - zum Beispiel im Zuge der berufspraktischen Tage in der Polytechni-
schen Schule oder im Form von Probe- und Schnuppertagen. Und auch die SchiilerInnen, die
aktuell eine NMS bzw. eine Polytechnische Schule besuchen, artikulieren in der Fokusgruppe,
dass es fiir sie bei der anstehenden Ausbildungswegentscheidung wichtig wire, vorher einen
direkten Einblick in mdgliche Lehrberufe und Ausbildungsbetriebe zu erhalten. Dann fillt
es namlich leichter, sich eine Meinung zu bilden und man kann schneller reflektieren, ob ein
Berufsfeld, eine Ausbildung oder ein Betrieb wirklich etwas fiir einen ist oder eben nicht.

Sollte der direkte und personliche Kontakt in diesem Zusammenhang nicht maglich sein,
dann sehen die Kirntner SchiilerInnen wie auch die ExpertInnen hier eine weitere addquate
Maoglichkeit, Social Media fiir die Ausbildungs- und Berufsorientierung zum Einsatz zu brin-
gen. Uber soziale Medien mit ihren zahlreichen kommunikativen Moglichkeiten kann namlich
durchaus ein guter Blick in eine Ausbildung, in ein Arbeitsfeld oder in einen Betrieb gewahrt
werden - zum Beispiel durch Videoclips oder Stories, die den Berufsalltag von Lehrlingen
begleiten.

Fiir den Einsatz von Social Media in diesem Zusammenhang gibt es im Ubrigen durchaus
einige Good-Practice-Beispiele, hauptsichlich von diversen Unternehmen auf der Suche nach
Lehrlingen: So basiert zum Beispiel die aktuelle OBB-Lehrlingskampagne »OBB Next Level
Lehre« auf kurzen, in Asthetik und Aufbereitung hervorragend zielgruppenadiquat gestalteten
Imagevideos, die das Ziel haben, jungen Menschen die unterschiedlichen Lehrberufssparten
und Ausbildungsméglichkeiten bei der OBB niher zu bringen. Sowohl aufgrund der Machart
als auch von der Linge der Videos eignen sich diese hervorragend fiir Social Media. Zudem
gewihren verschiedene weitere Videos auf dem YouTube-Kanal der OBB aus erster Hand Ein-
blicke in den Berufsalltag von Lehrlingen bei der OBB. Oder bei einer Filiale des deutschen
Einzelhéndlers Edeka iibernehmen regelméflig Lehrlinge den Instagram-Account und bieten
personliche Einblicke in ihren Arbeitsalltag, mit dem Ziel, andere junge Menschen fiir eine

Lehre im Einzelhandel allgemein bzw. bei ihrer Filiale zu interessieren.?”

37 Vgl. www.instagram.com/edeka.seidl [19.1.2022].
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4.5 Regionale Einordnung der Ergebnisse fiir das AMS Karnten

Insgesamt zeigen sich bei den zentralen Untersuchungsthemen der vorliegenden Forschung

keine relevanten regionalen Unterschiede fiir Kérnten. In allen fiir die vorliegende Forschung

wichtigen Untersuchungsthemen zeigen die Kérntner Jugendlichen, die an den Fokusgrup-

pen teilgenommen haben, dhnliches Verhalten, dhnliche Bediirfnisse sowie dhnliche Anfor-

derungen im Zusammenhang mit (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung wie ihre Alters-

genossInnen aus anderen Bundesldndern bzw. Landern (siehe dazu Kapitel 2: Bildungs- und

Berufswahl: Stand der Forschung zeigt alte wie auch neue Herausforderungen im Kontext der

Covid-19-Pandemie und Kapitel 3: Digitale Berufsorientierung im Spannungsfeld von klassi-

scher Online-Information und Social Media):

o Thr Informations- und Kommunikationsverhalten allgemein sowie im Zusammenhang mit
der (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung;

o ihre Motive und Barrieren sowie ihre Zugange zur (Aus-)Bildungs- und Berufsinformation
allgemein;

o ihre Anforderungen und Wiinsche an eine addquate Form der (Aus-)Bildungs- und Berufs-
information und

o ihre Meinungen, Einstellungen sowie Zuginge zum Einfluss von Social Media auf die
Berufswahlentscheidung ...

... decken sich mit den Ergebnissen und Erkenntnissen des Desk Research.

Ein signifikant abweichendes Verhalten Karntner Jugendlicher im Vergleich zu anderen jungen
Menschen deutet sich in keiner Weise in den durchgefiihrten Fokusgruppen an. Regionale
Faktoren diirften also mit hoher Wahrscheinlichkeit keine bzw. wenn, dann nur eine sehr unter-
geordnete Rolle im Themenfeld »(Aus-)Bildungs- und Berufsinformation« spielen. Vielmehr
lassen sich auf Basis der Ergebnisse des Desk Research, der ExpertInneninterviews sowie der
Fokusgruppen - wie in den vorangegangenen Kapiteln ausfiithrlich dargelegt - signifikante
Unterschiede zu den zentralen Untersuchungsthemen auf Basis des Alters bzw. der jeweiligen
(aus-)bildungs- bzw. berufsbiographischen Ubergangsphase, des Bildungshintergrunds sowie
weiterer sozio6konomischer Faktoren (soziale Schichtung, Migrationshintergrund, NEETs3%)
feststellen. Diese Punkte sind also besonders entscheidend fiir einen unterschiedlichen Zugang
zu (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsthemen und Berufsorientierungsangeboten.

Ein Thema im Zusammenhang mit Regionalitit und (Aus-)Bildungs- und Berufsorien-
tierung, das in der vorliegenden Studie nicht explizit untersucht wurde, ist jedoch Mobili-
tat. Der Faktor »Mobilitdt« diirfte jedoch durchaus eine Rolle bei der Wahrnehmung bzw.
dem Zugang zu »Offline-Angeboten« der (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung wie den

38 NEET ist die Kurzform fiir »Not in Education, Employment or Training« und bezeichnet junge Menschen, die nicht
ins Bildungs- oder Erwerbssystem integriert sind und auch nicht an einer arbeitsmarktpolitischen Trainings- und
Qualifizierungsmafinahme teilnehmen.
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BerufsInfoZentren des AMS Kérnten spielen. So kann stark davon ausgegangen werden, dass je
weiter die Anreise zu Angeboten der (Aus-)Bildungs- und Berufsberatung fiir junge Menschen
ist, desto schwieriger ist ihr Zugang zu diesen bzw. desto seltener werden diese genutzt. In der
vorliegenden Studie konnte dieses Thema jedoch aus mehreren Griinden fiir das Bundesland
Karnten nicht ndher betrachtet werden. Zu einem war das Hauptthema »digitale (Aus-)Bil-
dungs- und Berufsorientierung«, welche ja orts- und zeitunabhéngig nutzbar ist, zum anderen
waren in den letzten beiden Jahren durch die Corona-Pandemie »Offline- Angebote« sehr ein-
geschrénkt, fiir die Jugendlichen daher kaum wahrnehmbar und somit auch schwer beurteilbar.
Zudem wurden die Fokusgruppen mit den Karntner Jugendlichen in der Landeshauptstadt
bzw. in Bezirkshauptstadten durchgefiihrt, Standorten also, in denen diverse »Offline-Ange-
bote« der (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung vorhanden sind. Will man zukiinftig auch
das Thema »Mobilitit im Zusammenhang mit der (Aus-)Bildungs- und Berufsberatung« mehr
in den Fokus riicken, empfiehlt sich daher eine Untersuchung mit einer dementsprechenden

Schwerpunktsetzung.
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5 Conclusio und Empfehlungen

Im folgenden abschliefenden Teil erlauben wir uns die aus unserer Sicht wichtigsten
Erkenntnisse aus der Studie zusammenzufassen sowie auf Basis der vorangegangenen Ana-
lysen und unserer Expertise mit der Zielgruppe und in der Jugendkommunikation noch
einige Empfehlungen im Hinblick auf die zentralen Fragestellungen der vorliegenden Studie

zu geben.

5.1 Aktuelle Herausforderungen und Probleme
der (digitalen) (Aus-)Bildungs- und Berufsberatung

In der vorliegenden Studie zeigen sich verschiedene aktuelle Herausforderungen und Probleme
der Berufs- und (Aus-)Bildungsberatung in Osterreich allgemein und der Angebote des AMS
im Speziellen. Welche das sind, soll hier im Folgenden zusammengefasst werden:

« Die Corona-Pandemie als Herausforderung fiir die (Aus-)Bildungs- und Berufsbera-
tung: In den letzten beiden Jahren stellte die Corona-Pandemie und ihre Auswirkungen
auf den Schulbetrieb ein Problem fiir die in der (Aus-)Bildungs- und Berufsorientie-
rung Jugendlicher immer noch sehr wichtigen analogen Angebote dar. Fithrten doch
die diversen Schul- und Alltagsbeschrinkungen unter anderem dazu, dass eine Vielzahl
als besonders hilfreich empfundener (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsangebote
nicht oder nur eingeschrankt wahrgenommen werden konnten: Berufsinformationsmes-
sen, berufspraktische Tage, Besuche in den BerufsInfoZentren (BIZ) des AMS, diverse
Schnupperméglichkeiten etc. Die Pandemie hat zudem noch einmal deutlich gezeigt,
dass digitale Angebote der (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung zwar wichtig sind,
aber die meist deutlich intensiveren analogen Beratungsangebote nicht zu ersetzen

vermaogen.

o Das Problem mit fehlenden zielgruppenadidquaten bzw. schlecht kommunizierten Infor-
mationsangeboten: Aktuelle (digitale) (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsangebote
scheinen noch zu wenig zielgruppenspezifisch und zielgruppenadaquat gestaltet zu sein.

Unterschiedliche junge Zielgruppen haben unterschiedliche Bediirfnisse im Hinblick auf
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eine gute (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung und stellen unterschiedliche Anforde-
rungen an ein fiir sie geeignetes (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungstool. Vor allem
bildungsferne Jugendliche artikulieren in der vorliegenden Forschung aber stark das Fehlen
von fiir sie passend empfundenen Angeboten. Entweder gibt es sie also nicht oder sie wer-

den nicht ausreichend oder falsch an die Zielgruppe kommuniziert.

o Der Zeitpunkt der (Aus-)Bildungs- und Berufsinformation als Problem fiir die Berufs-
und Bildungsberatung: Aus Sicht der interviewten ExpertInnen setzen (Aus-)Bildungs-
und Berufsorientierungsangebote im Kontext Schule oft zu spét an. So werden SchiilerIn-
nen bzw. Lehrlinge oft erst kurz vor den klassischen Entscheidungs- und Ubergangsphasen
in der Biographiegestaltung und somit aus ExpertInnensicht zu spit mit (Aus-)Bildungs-
und Berufswahlthemen konfrontiert.

o Aktuelle Schwerpunkte der (Aus-)Bildungs- und Berufsberatung als Problem: (Aus-)
Bildungs- und Berufsorientierungsangebote setzen aus Sicht der interviewten ExpertIn-
nen oft die »falschen« Schwerpunkte und werden somit nicht den neuen Realititen am
Arbeitsmarkt und in der Biographiegestaltung gerecht. (Aus-)Bildungs- und Berufslauf-
bahnen verlaufen heutzutage nur mehr in den seltensten Féllen geradlinig und (Aus-)Bil-
dungs- und Berufsorientierungsangebote sollten daher Jugendliche weniger in konkrete
(Aus-)Bildungswege drangen, sondern sie vielmehr dabei unterstiitzen, selbst Fahigkeiten
zu entwickeln, gute und fundierte Entscheidungen zu treffen und mit Briichen in (Aus-)
Bildungs- und Berufsbiographie umzugehen. Darauf zielten aktuell aus ExpertInnensicht
die wenigsten (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsangebote ab.

o Unterschiedliche Zielgruppen als Herausforderung fiir die (Aus-)Bildungs- und Berufs-
beratung: Die Jugend ist vielfiltig und so sind es auch ihre Anforderungen und Erwar-
tungen an eine addquate (Aus-)Bildungs- und Bildungsberatung. Daher braucht es in den
unterschiedlichen Entscheidungs- und Ubergangsphasen in der Bildungsbiographie als
auch fiir Jugendliche unterschiedlichen Alters, Geschlechts oder mit unterschiedlichem Bil-
dungshintergrund auf die jeweiligen Herausforderungen und Bediirfnisse zugeschnittene
Angebote. Die vorliegende Studie zeigt in diesem Zusammenhang, dass es entweder fiir
einige Zielgruppen - vor allem fiir Jugendliche mit niedriger bzw. mittlerer Bildung - noch
keine addquat gestalteten Angebote gibt, oder man schafft es nicht, vorhandene passende

Angebote an die Zielgruppe zu kommunizieren.

« Das Problem mit dem Uberangebot im Bereich der (Aus-)Bildungs- und Berufsbera-
tung: Unabhéngig von Art und Weise der Gestaltung und der Frage ob schon fiir alle jun-
gen Zielgruppen passende (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsangebote vorhanden
sind, gibt es zu viele analoge und digitale (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsange-

bote in Osterreich. Das fiihrt zu Uberforderung und Orientierungslosigkeit. Insbesondere
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fir Jugendliche aus den niedrigen und mittleren Bildungsschichten sowie Jugendliche mit
nicht deutscher Muttersprache stellt das eine erste grofie Hiirde da, wenn es fiir sie darum
geht, ein fiir sie passendes (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsangebot zu finden.
Die Ergebnisse der vorliegenden Forschung lassen in diesem Zusammenhang zudem den
Schluss zu, dass es an guten Uberblicksinformationen zu den bestehenden (Aus-)Bildungs-

und Berufsorientierungsangeboten fehlt.

Die zahlreichen (Aus-)Bildungs- und Berufsmoglichkeiten als Herausforderung fiir
Berufs- und Bildungsberatung: Auch das bestehende Uberangebot an méglichen Beru-
fen, Ausbildungswegen und Ausbildungsmdglichkeiten in Osterreich iiberfordert junge
Menschen und ihre wichtigsten Bezugspersonen bei Ausbildungsentscheidungen zuneh-
mend. Die Vielzahl an méglichen Lehrberufen, Schulen mit zahlreichen Schwerpunkten
und die wachsende Anzahl an Fachhochschul- und Universititsstudien oder verschiedene
duale Ausbildungsméglichkeiten machen eine addquate und breite Information rund um
verschiedene (Aus-)Bildungs- und Berufsoptionen und somit eine auf Wissen basierende
fundierte Berufswahlentscheidung fiir junge Menschen allgemein und insbesondere fiir

Jugendliche mit fehlendem Bildungskapital zunehmend schwerer.

Aktuelle Berufseignungs- / Berufsinteressenstests als Problem fiir die (Aus-)Bildungs-
und Berufsberatung: Kritik einstecken miissen sowohl von Seiten der ExpertInnen als
auch von den jungen TeilnehmerInnen an den Fokusgruppen aktuelle Berufseignungs-
bzw. Berufsinteressenstests, insbesondere auch der AMS-Berufskompass. Die Ergebnisse
dieser Tests werden von den Jugendlichen sehr oft als wenig brauchbar erlebt und sowohl
die Jugendlichen als auch die ExpertInnen kritisieren, dass die Ergebnisse und die darauf
basierenden Empfehlungen fiir (Aus-)Bildungsweg und Beruf in viele Féllen nicht nach-
vollziehbar sind. Kritisiert wird zudem, dass es oft an einer geeigneten Nachbereitung vor
Ort oder in Form von (Unterrichts-)Materialien von Seiten der Anbieter dieser Tests fehlt.
Eine Kritik, die auch zum Teil dezidiert gegeniiber dem AMS allgemein bzw. den Berufs-
InfoZentren des AMS geduflert wird.

Der digitale Raum als schwierige Kommunikationsumgebung fiir die (Aus-)Bildungs-
und Berufsberatung: Im digitalen Raum streitet eine Unzahl von Inhalten und Angeboten
in immer kiirzeren Intervallen um die Aufmerksamkeit der NutzerInnen. Dieser »Content
Overflow« fithrt u.a. dazu, dass eine langfristige Konzentration auf mediale Inhalte immer
weniger stattfindet und Informationen oft nur mehr oberflichlich betrachtet werden. Fiir
jene, die mit Jugendlichen kommunizieren wollen, bedeutet dies, dass es immer schwieri-
ger wird, die Aufmerksambkeit auf die eigenen Inhalte, Themen und Botschaften zu lenken
bzw. eine vertiefende Betrachtung und Auseinandersetzung mit den eigenen Inhalten zu
erzwingen. Auch digitale (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung steht mit einer Vielzahl

digitaler Informations- wie auch Unterhaltungsangebote im Wettbewerb um die Aufmerk-
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samkeit und knappen Zeitbudgets Jugendlicher und kidmpft mit deren geringen Aufmerk-

samkeitsspannen.

o Junge Kommunikationspriferenzen als Herausforderung fiir die (Aus-)Bildungs- und
Berufsberatung: Junge Kommunikation verlagert sich schon seit einigen Jahren weg von
der Sprache hin zur nicht-begrifflichen audiovisuellen Kommunikation. In dieser wird
versucht, durch emotionale Inhalte und Bilder zu verfiihren, statt durch das sprachlich
vermittelte bessere Argument zu {iberzeugen. Statt logisch strukturierter Symbolsysteme
werden iiberwiegend bildhaft-emotionale Inszenierungen verwendet. Durch diese Form
der medialen Sozialisierung folgen junge Zielgruppen nicht mehr primér der geschliffenen
Sprache des verniinftigen Arguments, sondern einer Unterhaltungskultur, die sich ohne
kognitive Anstrengung »erfiithlen« und verstehen lasst. Die Aufgabe der Kommunikation in
der heutigen Zeit besteht nun darin, Argumente und Inhalte, die an junge Zielgruppen her-
angetragen werden sollen, weitgehend in emotionale audiovisuelle Sprache zu iibersetzen
oder zumindest durch eine starke Bildkommunikation zu unterstiitzen. Die Aufbereitung
von Inhalten und Botschaften muss auf dem Primat des (bewegten oder unbewegten) Bil-
des tiber das Wort beruhen. Inhalte, Botschaften, Kerninformationen diirfen sich nicht in
langen Texten verstecken, sondern werden idealerweise iiber ausdrucksstarke audiovisuelle
Kommunikationsmittel kommuniziert. Etwas das, so legen es die Ergebnisse der vorlie-
genden Forschung nahe, im Bereich der digitalen (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung
noch allzu selten berticksichtigt wird. Allzu oft wird zum Beispiel noch auf lange Informa-

tionstexte ohne audiovisuelle Unterstiitzung gesetzt.

o Social Media im jugendkulturellen Alltag als Herausforderung fiir die (Aus-)Bildungs-
und Berufsberatung: Die Medien- und Kommunikationswelt Jugendlicher ist von digi-
talen Angeboten bestimmt und insbesondere diverse Social-Media-Angebote haben eine
hohe lebensweltliche Relevanz. Diese werden jedoch hauptsichlich kommunikations- und
unterhaltungsorientiert genutzt, seriose Inhalte wie (Aus-)Bildungs- und Berufsorientie-
rung spielen hingegen insgesamt kaum eine Rolle und haben es besonders schwer, von
Jugendlichen in der Kommunikationsumgebung wahr- und angenommen zu werden.
Zudem hilt die Zielgruppe selbst soziale Medien als eher wenig geeignet fiir diese Art von
Informationsanliegen. Und so bieten sich Social Media zwar durchaus durch ihre hohe
Popularitit und somit grof3er Reichweite in jungen Zielgruppen als Kommunikationsraum
fiir die (Aus-)Bildungs- und Berufsberatung an, die Konkurrenz mit als lebensweltlich rele-
vanter erlebten Kommunikations- und Unterhaltungsangeboten bzw. die allgemein starker
freizeit- und lifestyleorientierte Nutzung dieser Medien fiithrt dazu, dass sich die kommu-
nikative Erreichbarkeit junger Zielgruppen fiir die (Aus-)Bildungs- und Berufsberatung in
Social Media durchaus schwierig gestaltet und nur mit einem sehr hohen Aufwand sowie
nur mit besonders zielgruppenaddquat gestalteten Kommunikationsmafinahmen und

Kommunikationsmitteln realisieren lasst.
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5.2 Empfehlungen fiir das AMS Karnten auf Basis der Ergebnisse

Auf Basis der vorangegangenen Beschreibungen der aktuellen Probleme und Herausforderun-

gen der (Aus-)Bildungs- und Berufsberatung konnen folgende Mafinahmen dem AMS Kirnten

bzw. den BerufsInfoZentren des AMS Kérnten empfohlen werden:

50

Analoges Angebot der (Aus-)Bildungs- und Berufsberatung beibehalten, digitale Ange-
bote ausbauen: Die vorliegende Studie zeigt deutlich, dass digitale Angebote analoge (Aus-)
Bildungs- und Berufsberatung nicht ersetzen kdnnen. Dennoch liegen die Vorteile digitaler
(Aus-)Bildungs- und Berufsberatung auf der Hand: Eine zeitlich und rdumlich unabhéngige
Beschiftigung mit (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsthemen wird erméglicht. Zudem
lassen sich durch digitale Angebote junge Zielgruppen fiir das AMS Kérnten erschlieflen, die
aktuell aus unterschiedlichen Griinden noch nicht an die bestehenden Angebote andocken.

Ubersichtlichkeit im Dschungel der (Aus-)Bildungs- und Berufsberatung schaffen:
Unzéhlige (Aus-)bildungs- und Berufsmoglichkeiten sowie eigentlich zu viele unterschied-
liche Angebote im Bereich der (Aus-)bildungs- und Berufsorientierung tiberfordern viele
junge Menschen und ihre wichtigsten Bezugspersonen bei (Aus-)Bildungs- und Berufsent-
scheidungen zunehmend. Da eine Reduktion der zahlreichen Angebote und Anbieter sowie
eine Reduktion der (Aus-)Bildungs- und Berufsmoglichkeiten unrealistisch ist bzw. auch
nicht das Ziel sein sollte, kann ein gutes Uberblicksangebot zu den unterschiedlichen (Aus-)
Bildungs- und Berufsorientierungsangeboten in Kérnten bzw. zu den zahlreichen (Aus-)
Bildungs- und Berufsmoglichkeiten die notwendige Komplexititsreduktion bringen. Hier-
fiir eignet sich ein digitales Angebot besonders. Es entspricht den Informationsgewohnhei-
ten Jugendlicher im Zusammenhang mit der (Aus-)Bildungs- und Berufsinformation und
kann zudem leichter »up to date« gehalten werden als z.B. Printmedien wie Broschiiren
oder Informationsmappen. Hier bietet sich also eine gute Méglichkeit fiir das AMS Kérnten
und seine BerufsInfoZentren, mit einem zielgruppenadiquat gestalteten digitalen Uber-
sichtsformat die zentrale Anlaufstelle fiir den Erstkontakt bzw. fiir die Erstinformation zu

(Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsthemen und -angeboten zu werden.

Den AMS-Berufskompass iiberarbeiten und auf die Anforderungen Jugendlicher und
BerufsorientierungslehrerInnen anpassen: Insbesondere Berufseignungs- und Berufsinte-
ressenstests konnen dazu beitragen, dass sich Jugendliche im uniibersichtlichen Dschungel
der zahlreichen (Aus-)Bildungs- und Berufsmoglichkeiten besser zurechtfinden. Aktuell
tragen viele dieser Tests aber oft mehr zur Uberforderung bei, als dass sie helfen. So auch der
AMS-Berufskompass. Der AMS-Berufskompass sollte daher dringend auf seine Tauglich-
keit, Jugendliche bei der (Aus-)Bildungs- und Berufswahlentscheidungen zu unterstiitzen,
tiberpriift werden und gegebenenfalls auf die Anforderungen der Zielgruppe angepasst wer-

den. Ein erster wichtiger Schritt wire hier, so das Feedback der interviewten Jugendlichen
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sowie ExpertInnen, eine gute Einordnung der Testergebnisse zu ermdglichen — zum Bei-
spiel durch eine intensive individuelle Ergebnisbesprechung in den BerufsInfoZentren vor
Ort oder durch eine durch Materialien unterstiitzte Nachbereitung zum Beispiel im Berufs-

orientierungsunterricht in den Schulen.

o Eigene Angebote sowie Angebotskommunikation auf Zielgruppentauglichkeit iiberprii-
fen und gegebenenfalls anpassen: Eines der zentralen Ergebnisse der vorliegenden Studie
ist, dass einige junge Zielgruppen sich aktuell von Angeboten der (Aus-)Bildungs- und
Berufsberatung nicht angesprochen fithlen bzw. fiir sich keine addquaten Angebote vor-
finden. Entweder gibt es also fiir bestimmte junge Zielgruppen kein passendes Angebot
oder vorhandene passende Angebote werden nicht richtig an die jeweilige Zielgruppe kom-
muniziert. Das AMS Kérnten sollte daher unbedingt die eigenen bestehenden analogen
und digitalen Angebote auf ihre Zielgruppentauglichkeit hinsichtlich zielgruppenadiqua-
ter Gestaltung sowie Angebotskommunikation iiberpriifen und gegebenenfalls Angebot

und / oder Kommunikation iiberarbeiten.

o Zeitpunkt und Schwerpunkte der (Aus-)Bildungs- und Berufsberatung iiberdenken: Auf
expliziten Wunsch der ExpertInnen sollten grundsitzlich auch der Zeitpunkt sowie die
Schwerpunkte der aktuellen AMS (Aus-)Bildungs- und Berufsberatung tiberdacht werden.
Diese sollten aus Sicht der interviewten ExpertInnen frither und nicht erst kurz vor den
biographischen Ubergangsphasen ansetzen und Jugendliche weniger in konkrete (Aus-)Bil-
dungswege vermitteln, sondern sie viel mehr dabei unterstiitzen, Fahigkeiten zu entwickeln,
gute und fundierte Entscheidungen hinsichtlich (Aus-)Bildungs- und Berufswahl treffen
sowie mit Briichen in der (Aus-)Bildungs- und Berufslaufbahn umgehen zu konnen.

o Social Media einsetzen, um (neue) junge Zielgruppen fiir (Aus-)Bildungs- und Berufsori-
entierung zur erreichen und zu begeistern: Zwar eignen sich Social Media mit Ausnahme
von YouTube nicht fiir eine tiefergehende Information zu (Aus-)Bildungs- und Berufs-
wahlthemen, als Kommunikationsraum fiir diese Themen auflen vor gelassen werden soll-
ten sie vom AMS Kérnten dennoch nicht. Setzt man Social Media fiir die »richtigen« Dinge
ein (welche das sind, findet sich im folgenden Kapitel), konnen neue junge Zielgruppen fiir
(Aus-)Bildungs- und Berufswahlthemen angesprochen und mehr Jugendliche auf (Aus-)

Bildungs- und Berufswahlangebote des AMS Karnten aufmerksam gemacht werden.

5.3 Geeignete Kommunikationsumgebungen fiir die
Ausbildungs- und Berufsorientierung

Und wie kann nun das AMS Kérnten allgemein bzw. den digitalen Raum im Speziellen fiir die

(Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung Jugendlicher nutzen? Das wollen wir in den folgen-
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den abschlieflenden Kapiteln noch einmal zusammenfassen bzw. ausfithren. Fiir Kommunika-
tions- und Informationsmafinahmen im Bereich »(Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung«
bieten sich weiterhin schon fast klassische anmutende Kommunikationswege an: gut auffind-
bare Informationen auf Homepages, Informations- und Beratungsangebote in Schulen bzw.
in Zusammenarbeit mit Schulen sowie Ausbildungs- und Berufsmessen bieten einen guten
Zugang zu jungen KérntnerInnen und werden von diesen auch als ansprechend und adédquat
fiir die Ausbildungs- und Berufsorientierung erlebt. Denn die Ergebnisse der vorliegenden
Studie zeigen ja, dass Social-Media-Angebote, gerade wenn es um konkrete Informationen zu
Ausbildungs- und Berufsthemen oder um die Job- und Lehrstellensuche geht, eine eher unter-
geordnete Rolle bei den jungen KarntnerInnen spielen. Hier nutzen die Jugendlichen namlich
bevorzugt diverse direkte (digitale) Informationsangebote von Ausbildungs- und Berufsbera-
tungseinrichtungen und Unternehmen. Eine besonders wichtige Rolle kommt hier zudem dem
sozialen Umfeld zu:

Eltern, LehrerInnen und FreundInnen sind wichtige Informationsquellen, wenn es um Aus-
bildungs- und Berufsthemen geht. Das direkte soziale Umfeld ist zudem nicht nur eine gute
Informationsquelle, sondern nimmt auch groflen Einfluss auf die Entscheidung fiir und gegen
eine Ausbildung bzw. einen Beruf. Die endgiiltige Entscheidung treffen die Jugendlichen zwar
meist autonom, aber Eltern, Verwandte, FreundInnen und LehrerInnen nehmen eine wichtige
beratende Funktion ein.

In diesem Zusammenhang erlauben wir uns kurz den Hinweis zu geben, dass gerade in der
Ausbildungs- und Berufsorientierung mit Jugendlichen also auch die Eltern und LehrerInnen
weitere wichtige Zielgruppen fiir Kommunikations- und Informationsmafinahmen in diesem
Themenbereich fiir das AMS Kérnten sind. Wichtig zu beachten ist jedoch bei der Adres-
sierung von Eltern und LehrerInnen, dass diese kommunikativ sowohl dsthetisch als auch
inhaltlich anders angesprochen werden miissen als die jungen Zielgruppen selbst. Es empfiehlt
sich daher mit unterschiedlichen Kommunikationsmafinahmen und Kommunikationsmitteln
zu arbeiten.

Aber zuriick zum Thema: Social Media sind dennoch fiir das AMS Kérnten fiir Informati-
onen rund um die Ausbildungs- und Berufsorientierung interessant. Wichtig dabei ist es aber,
sie fir die »richtigen« Dinge einzusetzen. Auf Basis der vorliegenden Studienergebnisse lassen
sich hier vor allem drei wesentliche Einsatzfelder festmachen: Social-Media- Anwendungen
konnen dafiir genutzt werden, ...

o ... mehr junge Menschen auf die bestehenden digitalen und analogen (Aus-)Bildungs- und

Berufsorientierungsangebote des AMS Kérnten aufmerksam zu machen;

o Jugendliche tiber allgemeine Fragen und Themen rund um (Aus-)Bildung- und Berufsori-
entierung zu informieren oder

o konkrete Wissensliicken Jugendlicher in Bezug auf (Aus-)Bildungs- und Berufsorientie-
rungsthemen - zum Beispiel indem via Social-Media-Kampagnen wenig bekannte Ausbil-

dungsmaoglichkeiten oder Lehrberufe vorgestellt werden - zu schlieflen.
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Zudem bietet eine gut gemachte und zielgruppenadiaquat gestaltete Social-Media-Kampagne
die Moglichkeit, Jugendliche fiir die (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierungsangebote des
AMS Kirnten zu interessieren, die man mit aktuellen Kommunikationsmafinahmen an den
vorhandenen und bewehrten Touchpoints, wie Schule oder mit der aktuellen Angebotspalette
nicht zu erreichen vermag. Nicht eignen sich die sozialen Medien - mit Ausnahme von You-
Tube - fiir ausfiihrliche und tiefergehende (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung.

Geht es um die Erreichbarkeit der jungen KérntnerInnen fiir Kommunikationsmafinahmen
im digitalen Raum, dann bieten sich neben YouTube, das so gut wie alle von ihnen nutzen, vor
allem die beiden Social-Media-Plattformen TikTok und Instagram als Kommunikationsrdume
an. Instagram ist derzeit das wichtigste soziale Medium unter den jungen KarntnerInnen und
Tiktok ist am besten Weg, das neue zentrale digitale Medium der jungen Generation zu werden.
Eine frithzeitige Auseinandersetzung mit den Kommunikationsmoglichkeiten von TikTok ist
daher dem AMS Kérnten besonders zu empfehlen.

Im Zusammenhang mit sozialen Medien kénnen zudem InfluencerInnen ein wichtiger
Touchpoint fiir junge Zielgruppen sein, auch fiir das Thema »(Aus-)Bildungs- und Berufs-
information«. Denn tiber InfluencerInnen kann auf den fiir Jugendliche relevanten Social-
Media-Angeboten ein besonders lebensweltnaher direkter Draht hergestellt werden. Durch
ihre Expertise in der Jugendkommunikation sowie in jungendkulturrelevanten Themenberei-
chen und ihrer Kommunikation auf Augenhéhe mit ihren Followern schaffen sie es, Botschaf-
ten und Themen auf eine Art und Weise bei Jugendlichen zu positionieren, die »klassische«
Kommunikationswege niemals bieten kénnen: lebensweltnah sowie besonders trend- und
lifestylerelevant. Dadurch werden sie fiir jene, die mit Jugendlichen kommunizieren wollen,
zu interessanten moglichen Testimonials bzw. ihre Channels zu einer spannenden Umgebung
fiir Kommunikations- und Informationsmafinahmen - auch fiir Themen rund um Ausbil-
dung und Beruf.

Unabhéngig davon, ob und in welcher Form das AMS Karnten in der Ausbildungs- und
Berufsorientierung zukiinftig soziale Medien einsetzen will, gibt es aber noch einige Spezifika,
die allgemein fiir Kommunikationsmafinahmen mit jungen Zielgruppen unbedingt beachtet

werden miissen. Welche das sind, wollen wir folgend ausfithren.

5.4 Eingrenzung der Zielgruppe und der Themen

Auf keinen Fall darf das AMS Kirnten zukiinftig den Fehler machen, in der Kommunikation
viele verschiedene Zielgruppen in gleicher Art und Weise ansprechen zu wollen. Ansonsten
gerdt man in Gefahr, dass die Kommunikationsmafinahmen komplett ins Leere laufen. Eine
erfolgreiche strategische Kommunikation richtet sich so weit wie moglich immer nur an eine
vorab moglichst gut eingegrenzte Zielgruppe. Man sollte sich dabei genau iiberlegen, welche
Gruppe von jungen Menschen man ansprechen will und wie. Folgende Fragen sollten dabei

unbedingt im Vorfeld beantwortet werden:
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o Welche Zielgruppe hat potenzielles Interesse an meiner Botschaft und meinen Inhalten?

o Welche Touchpoints gibt es mit der Zielgruppe, bzw. tiber welche Kommunikationsmittel
und Kommunikationskanéle kann ich mein Angebot bzw. meine Botschaft fiir diese Ziel-
gruppe am besten transportieren?

o Welche Kommunikationskanile nutzt die Zielgruppe, und auf welche Art und Weise lassen
sich hier mein Angebot bzw. meine Botschaft am besten platzieren?

o Wie miissen Kommunikationsmittel gestaltet sein, damit sich die Zielgruppe inhaltlich,

asthetisch und lebensstilistisch angesprochen fiihlt?

Hat man die Zielgruppen, die man mit Kommunikationsmafinahmen erreichen will, einge-
grenzt, geht es darum, die richtigen Themen zu finden. Ein oft gemachter Kardinalfehler ist
dabei der Versuch, méglichst viele Themen und Botschaften in einer einzigen Kommunikati-
onsmafSnahme unterzubringen. Hier sollte aber der Grundsatz »weniger ist mehr« gelten. Denn
es ist wesentlich einfacher und erfolgreicher, rund um ein Thema eine zielgruppenadaquate
Kommunikationsmafinahme zu gestalten als um viele. Und potenzielle Zielgruppen fiir ein
Thema und die jeweils geeigneten Kommunikationsmittel bzw. Kommunikationskanale lassen
sich auch einfacher identifizieren und somit die inhaltliche und asthetische Ausrichtung der
Kommunikationsmafinahmen besser festlegen und planen.

Fiir das AMS Kérnten ergeben sich auf Basis der vorliegenden Studie verschiedene Ziel-
gruppen, die man zukiinftig u.a. iber Social Media ansprechen kann, will man z.B. mehr
junge Menschen auf die eigenen Ausbildungs- und Berufsorientierungsangebote aufmerksam
machen. Hierbei gilt es aber unbedingt zu beachten, dass z.B. fiir Jugendliche, die aktuell eine
NMS besuchen, die Kommunikationsmafinahmen inhaltlich und ésthetisch anders gestaltet
werden miissen als z.B. fiir Jugendliche, die aktuell eine BHS besuchen.

5.5 Richtig mit jungen Zielgruppen kommunizieren

Und »last but not least« wollen wir uns noch der Frage widmen, auf welche Art und Weise das
AMS Kirnten mit jungen Menschen kommunizieren muss. Denn will das AMS Karnten die
eigenen Botschaften, Themen und Angebote bestmdglich an junge Zielgruppen kommuniziert
wissen, reicht es nicht, nur die richtigen Kommunikationskanéle zu bespielen und auf die rich-
tigen Themen zu setzen, sondern die Kommunikation muss auch zielgruppenadiquat gestaltet
werden. Denn den meisten jungen Menschen sind Stilfragen genauso wichtig wie die Inhalte
von Kommunikation. Und so gilt wie im Produktmarketing auch fiir Imagekampagnen oder in
der Angebotskommunikation: Wer nicht die richtige Verpackung fiir seine Inhalte findet, der
wird gerade junge Zielgruppen nicht erreichen und schon gar nicht in seinem Sinne beeinflus-
sen koénnen - da mégen die Themen und Inhalte noch so hochwertig oder besonders wichtig

fir junge Menschen sein.
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Moderne Jugendkommunikation ist digital und mobil: Digitale Angebote dominieren
die Medienwelt der jungen Menschen. Zentraler Zugangspunkt zu dieser bunten Kom-
munikations- und Unterhaltungswelt sind das Smartphone und diverse Apps. Will man
junge Zielgruppen fiir die eigenen Angebote und Botschaften interessieren, kommt man
an dieser Medienwelt nicht vorbei, aber bewegt man sich nicht kompetent in dieser Umge-
bung, wird man kaum wahrgenommen. Weiters ist es heutzutage unerlasslich, die eigenen
digitalen Kommunikationsmafinahmen fiir die mobilen Gadgets der jungen Generation zu
gestalten — wer seine Inhalte, Botschaften und Informationen nicht smartphonekompatibel
transportieren kann, sollte diesen Kommunikationsversuch gleich ganz bleiben lassen. In
der modernen Jugendkommunikation dominiert die Asthetik und das Bild: Generell ist bei
jungen Menschen oft die Form, die Asthetik wichtiger als der Inhalt selbst. Zeichen und
Symbole stehen in der Kommunikation im Vordergrund. Das Design bestimmt also maf3-
geblich, ob eine Kommunikationsmafinahme oder ein Produkt iiberhaupt wahrgenommen
wird. Zentral fiir die Kommunikation mit jungen Menschen ist daher eine bildzentrierte,
nicht mit Inhalten iiberladene Kommunikation. Das Bild muss im Vordergrund stehen, der

wortsprachliche Anteil der Kommunikation reduziert werden.

Moderne Jugendkommunikation ist multimedial: Junge Menschen empfinden es heute
auf Basis ihrer lebensweltlichen jugendkulturellen Mediennutzung als Selbstverstidndlich-
keit, dass Inhalte multimedial aufbereitet sind und erwarten sich dies daher auch von jenen,
die mit ihnen kommunizieren wollen. Multimedial bedeutet in diesem Zusammenhang
nicht nur, dass Kommunikatoren und Kommunikatorinnen iiber unterschiedliche Medi-
enkanile mit ihnen kommunizieren, sondern vor allem, dass die im digitalen Kommuni-
kationsraum vorhandenen Moglichkeiten zur Ausgestaltung von Botschaften und Inhalten
ausgeschopft werden, also schriftliche Elemente mit Audio und vor allem (Bewegt-)Bildern
kombiniert werden. Kernbotschaften in einer guten Kommunikation mit Jugendlichen und
jungen Erwachsenen diirfen sich daher nicht in langen Texten verstecken, sondern werden

idealerweise tiber ausdrucksstarke multimediale Tragermedien transportiert.

Mit einfacher und priagnanter Sprache ans Ziel: Junge Menschen wollen, dass man mit
ihnen in »Klartext« kommuniziert und das kurz und pointiert. Die Syntax sollte daher ein-
fach sein, Hauptsatz sich an Hauptsatz reihen. Die Sprache sollte expressiv sein, stilistische
Ubertreibung und neugebildete Worter, die mit einem Augenzwinkern die Welt aus dem
Blickwinkel der Jugendlichen erldutern, sind erlaubt, solange damit nicht der Eindruck der
Anbiederung entsteht. Die Ansprache soll zudem nicht reflexiv sein, sondern zum Tun auf-
fordern. Es sollte also die Appellfunktion dominieren, daher auf das Handeln oder Nicht-
handeln ausgerichtet sein. Generell ist gerade in der Kommunikation mit Jugendlichen und
jungen Erwachsenen darauf zu achten, dass die verwendete Sprache nicht zu viele Fakten

und »Fachchinesisch« beinhaltet, sondern sich darauf fokussiert, Emotionen zu wecken.
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Emotionen statt Argumente: Junge Menschen lassen sich von Kommunikation {iberzeu-
gen, die auf Emotionen setzt und verfithrt, anstatt mit Worten zu tiberzeugen versucht.
In der Kommunikation mit Jugendlichen und jungen Menschen ist also eine prasenta-
tive und emotionale Symbolik wichtiger als diskursive, Gefithle wichtiger als Argumente.
Gute Jugendkommunikation emotionalisiert und versucht nicht, auf Basis von Argumen-

ten zu liberzeugen.

Moderne Jugendkommunikation setzt auf kurze und schnell erfassbare Inhalte: Vor
allem die digitale Medienwelt ist geprédgt von einer Verdichtung und Beschleunigung von
Informationen. Eine Unzahl von Inhalten und Angeboten streiten in immer kiirzeren
Intervallen um die Aufmerksambkeit der NutzerInnen. Fiir jene, die mit jungen Menschen
kommunizieren wollen, bedeutet dies, dass die Rezeption von Inhalten und Informatio-
nen zunehmend auf fliichtigen Momenten der Aufmerksambkeit basiert. Die permanenten
medialen Stimuli, die auf die jungen Menschen einwirken, fithren dazu, dass eine langfris-
tige intensive Konzentration auf mediale Inhalte immer weniger stattfindet. Aufmerksam-
keit kann daher nur jener Kommunikator erzwingen, der auf kurze und schnell erfassbare

Inhalte und auf stindige Wiederholungen setzt.

Freizeitidentitit ansprechen: Junge Menschen sind ausgesprochene freizeitaktive Men-
schen. Ein grofler Teil von ihnen verausgabt mehr Lebenszeit fiir die Gestaltung einer
personlichen Freizeitidentitit als fiir ihre Berufsidentitit. Was sie sind und wie sie gese-
hen werden mochten, ist in erster Linie die Folge ihrer Freizeitaktivititen. Musik, Mode
und Online-Kommunikation, um nur einige Freizeitfelder zu nennen, sind wichtiger fiir
die eigene Identitét als Ausbildung und Beruf. Vor allem (potenzielle) Lehrlinge konnen
tiber ihre Freizeitidentitit besser angesprochen werden als iiber ihre Berufsidentitt.
Denn sie sind in erster Linie BodybuilderIn, Metal-Head, Fitness-Freak, Auto-Schrau-
berIn, Fashion-BloggerIn und nicht Einzelhandelskaufmann/Einzelhandelskauffrau,
MechatronikerIn oder TischlerIn. In der Kommunikation mit ihnen ist es also vielver-
sprechender auch ihre Freizeitidentitat zu adressieren, um sie fiir ein Angebot, ein Pro-
dukt, eine Botschaft zu interessieren, als sie nur tiber die Ausbildungs- bzw. Berufsebene

anzusprechen.

Das Individuum ansprechen: Junge Menschen wachsen heute in einer hochgradig indi-
vidualisierten Gesellschaft auf, in der der/die Einzelne zum zentralen Bezugspunkt fiir
sich selbst und fiir die Gesellschaft geworden ist. In so einem Umfeld kann eine Kom-
munikation, die den Menschen als Gemeinschaftswesen und nicht als Individuum adres-
siert, nicht funktionieren. Bei Jugendlichen kommt noch hinzu, dass bei allem, was sie
nutzen oder tun, der Wunsch implizit ist, der Auflenwelt mitzuteilen, wer und was sie
sind. Konsumgiiter, die sie kaufen, genutzte Angebote oder Inhalte, die sie auf ihren

Social-Media-Profilen liken und teilen werden so zu einer personlichen Botschaft iiber



AMS report 162 Conclusio und Empfehlungen

sie selbst. Kommunikation mit Jugendlichen und jungen Erwachsenen muss daher das
Individuum in den Mittelpunkt stellen und seine personlichen Interessen, dsthetischen
und lebensstilistischen Vorlieben und Bediirfnisse im Zusammenhang mit der aktuellen

Lebensphase bedienen.
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FokusInfo 171 (Dezember 2020)

Catrin Mayerhofer-Trajkovski, Iris Soukup

Die Vermittlungsinitiative »Lehrlingsmatching -
get connected« bringt angehende Lehrlinge und
Unternehmen aus den verschiedensten Branchen
zu einem Speed Dating der anderen Art zusammen

Ltings NIEDER S
hifg OSTERREICH

"\/“’“\/t ................................. N
B Niederosterreich

Der Lehrstellenmarkt sah sich in den letzten Jahren in einigen Regionen Osterreichs
einerseits mit einem Rlickgang der betrieblichen Nachfrage nach Lehrkraften und an-
dererseits mit einem Anstieg der Anzahl an Lehrstellensuchenden konfrontiert. Dies
klingt zunachst nach einer positiven Entwicklung fiir Ausbildungsbetriebe. Jedoch fin-
den diese Betriebe haufig nicht jene Lehrlinge, welche sie suchen. Hinzu kommen der
Fachkraftemangel und die Tatsache, dass sich angehende Lehrlinge nahezu immer fiir
die funf gleichen Lehrberufe entscheiden.

Die niederdsterreichische Vermittlungsinitiative »Lehrlingsmatching - get
connected«' hat das Ziel, angehende Lehrlinge und Unternehmen zusammenzu-
bringen, um jungen Menschen aus der Region eine Chance zu geben. Dabei bringt
das Team der Unternehmensberatung Mayerhofer-Trajkovski in Zusammenarbeit
mit der Polytechnischen Schule Ternitz sowie dem AMS Neunkirchen und dem AMS
Wiener Neustadt, der Wirtschaftskammer Niederdsterreich und der Arbeiterkam-
mer Niederdsterreich interessierte Lehrbetriebe und angehende Lehrlinge zu einem
Speed Dating zusammen. Die effiziente Vermittlung soll einen Beitrag zur Deckung
des Fachkraftebedarfes leisten und jungen Menschen aus der Region die Chance auf
Vorstellungsgesprache und fixe Lehrstellen verschaffen.

1 www.lehrlingsmatching.at
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»Lehrlingsmatching - get connected«

Die Initiative entstand aus einer Kooperation zwischen der Unternehmensberatung Mayer-
hofer-Trajkovski und Erich Santner, dem Direktor der Polytechnischen Schule Ternitz im stid-
lichen Niederosterreich. Die Schule verfiigte iiber die angehenden Lehrlinge und die Unterneh-
mensberatung Mayerhofer-Trajkovski iiber die Kontakte zu den Lehrbetrieben. So startete man
im Janner 2019 mit 15 ausgewdhlten Firmen in die erste Runde. Das AMS Neunkirchen klérte
die Jugendlichen {iber die weitere Vorgehensweise fiir den Fall auf, dass keine Lehrstelle gefun-
den werden konnte. Die Arbeiterkammer Niederosterreich fithrte vorab Bewerbungstrainings
mit den Jugendlichen durch und klirte sie iiber ihre Rechte und Pflichten auf. Weiters war auch
die Wirtschaftskammer Niederdsterreich mit im Boot und informierte tiber die verschiedenen
Branchen und die dazugehoérigen Lehrberufe. Zusitzlich wurden mit den Schiilern und Schii-
lerinnen Lebensldufe erstellt und eine Datenschutzerkldrung von den Eltern eingeholt, damit
die Unterlagen im Gesprach auch an die Unternehmen iibergeben werden durften. Ergdnzend

erhielten die Lehrbetriebe das Halbjahreszeugnis jedes Schiilers bzw. jeder Schiilerin.

Wie lauft das Lehrlingsmatching ab?

Das Lehrlingsmatching setzt auf das Prinzip »Speed Dating«. Interessierte Lehrbetriebe haben
die Moglichkeit, im Zehn-Minuten-Takt Vorstellungsgespriache mit angehenden Lehrlingen
durchzufiihren, dafiir bekommen sie jeweils einen eigenen Raum zur Verfiigung gestellt. Die
Firmen werden nach Branchen getrennt, so entstehen daraus vier Recruiting-Tage, namlich
a) Bau/Holz, b) Dienstleistung und Tourismus, ¢) Biiro und Einzelhandel und d) Mechatronik /
Metalltechnik/Elektro. Die BewerberInnen setzen sich aus SchiilerInnen der Polytechnischen
Schule, aus KundInnen des AMS oder auch aus schlichtweg interessierten jungen Menschen,
die sich bei der Unternehmensberatung Mayerhofer-Trajkovski melden, zusammen. Nach den
Speed Datings erfolgt eine Abklarung, welche BewerberInnen die Chance auf ein Schnupper-
praktikum erhalten. Zeitgleich erfolgt eine Abklarung mit dem AMS iiber mogliche Forde-

rungen.
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Lehrlingsmatching in der Polytechnischen
Schule Ternitz

Die zweite Runde des Lehrlingsmatchings fand
im Februar des Jahres 2020 statt. Im Herbst 2019
begann die Firmenakquise von {iber 100 Lehrbe-
trieben in der Region »Niederdsterreich-Siid«.
Das Interesse seitens der Betriebe war grof3,
und innerhalb von sechs Wochen konnten alle
freien Plitze vergeben werden. 40 Firmen und
126 SchiilerInnen nahmen am Job-Speed-Dating
teil. Neben vielen lokalen KMUs waren u.a. auch
McDonalds, OBB, DM und Media Markt vertre-
ten. Innerhalb von vier Tagen wurden somit tiber

500 Gespriache gefiihrt.

Das Lehrlingsmatching als »Auffangnetz«

Im Oktober 2020 fand das erste Lehrlingsmat-
plder CauinMayeroferTrajiors ching in Kooperation mit dem AMS Neunkir-

chen statt. Das Ziel war, allen arbeitsuchenden
jungen Menschen aus dem Bezirk eine Chance zu geben. Zu Beginn des Jahres haben somit
SchiilerInnen der Polytechnischen Schule die Chance, eine Lehrstelle zu ergattern. Der dar-
auffolgende Termin im Herbst bietet dann all jenen SchiilerInnen, welche in der ersten Runde
noch nicht erfolgreich waren, und Personen, die beim AMS vorgemerkt sind, die Moglichkeit,
das Interesse eines Ausbildungsbetriebes zu erwecken und im besten Fall eine Lehre zu begin-
nen: »Nun hat sich das Lehrlingsmatching weiterentwickelt und macht zusdtzlich Halt im AMS
Neunkirchen, wo wir versuchen, all jenen Jugendlichen, die bis zum Sommer noch keine Lehrstelle
hatten, nochmals die Chance auf zusdtzliche Vorstellungsgespriche zu geben«, so Walter Jeitler,
Leiter des AMS Neunkirchen. Somit wird ein » Auffangnetz« fiir junge Menschen geschaffen,

das damit auch einen Beitrag zur Verringerung der Jugendarbeitslosigkeit leistet.

Das Ziel des Lehrlingsmatchings

Ziel des Lehrlingsmatchings ist es, jungen Menschen die Chance auf Vorstellungsgespriache und
eine fixe Lehrstelle zu verschaffen. Im besten Fall ergibt sich dabei gleich an Ort und Stelle ein
Lehrverhiltnis fiir die TeilnehmerInnen. Zusétzlich soll den BewerberInnen die Moglichkeit
von Bewerbungstrainings geboten werden. Die Jugendlichen fithren innerhalb von vier Tagen
eine Vielzahl an Gesprichen, so werden sie in jhrem Umgang mit Vorstellungsgesprachen
selbstbewusster und konnen entsprechende Erfahrungen sammeln. Fiir Unternehmen ist die

Teilnahme am Lehrlingsmatching kostenlos. Zudem koénnen sie an einem Tag durchschnitt-
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lich zwdlf bis 15 Gespriche fithren. Da den Unternehmen auch im Vorfeld jeglicher Aufwand
abgenommen wird, so zum Beispiel der gesamte Bewerbungsprozess, reduzieren sich die Rec-

ruiting-Kosten lediglich auf die investierte Zeit vor Ort bei den Gespréchen.

Evaluierung des Lehrlingsmatchings

Im Anschluss an jedes Lehrlingsmatching erfolgt eine Evaluierung, welche wissenschaftlich
von der Fachhochschule Wr. Neustadt in Form von Bachelorarbeiten begleitet wird. Die Ergeb-
nisse werden in Pressemeldungen veroffentlicht und dienen der Weiterentwicklung des Lehr-
lingsmatchings. Im Rahmen der Evaluierungen im Anschluss an das Lehrlingsmatching in
Kooperation mit der Polytechnischen Schule Ternitz im Jahr 2020 gaben zwolf von 13 befragten
Firmen an, sehr zufrieden mit dem Recruiting-Event gewesen zu sein. Zudem ergab sich eine

Vermittlungsquote von 85 bis 9o Prozent.

Ausblick

Die Reise des Lehrlingsmatchings geht weiter. Fiir 2021 sind bereits vier Veranstaltungen
geplant, und zwar im Februar in der Polytechnischen Schule Ternitz, Anfang April im AMS
Neunkirchen, Ende April im AMS Wiener Neustadt und im Oktober 2021 wieder im AMS

Neunkirchen. <&
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Fokuslnfo 173 (Februar 2021)

Catrin Mayerhofer-Trajkovski, Iris Soukup

»Lehrlingsmatching - get connected«
Video-Speed Dating in der Polytechnischen
Schule Ternitz in Niederosterreich

NIEDER
wiKlo[ONY. TE-T AMS
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Die Vermittlungsinitiative »Lehrlingsmatching — get connected«' unterstiitzt Jugend-
liche im stdlichen Niederdsterreich dabei, eine Lehrstelle zu finden, indem sie den
Kontakt zu zahlreichen namhaften Unternehmen herstellt. Die Schiilerinnen bekom-
men die Chance, sich im Rahmen eines Speed Datings bei den Firmen vorzustellen.
Das Ziel: ein Schnupperpraktikum oder sogar eine fixe Lehrstelle ergattern. Vom 22. bis
zum 25. Februar 2021 machte das Lehrlingsmatching bereits zum dritten Mal Halt in der
Polytechnischen Schule Ternitz — der kleine, aber feine Unterschied dieses Jahr: Die
Gesprache fanden online via Microsoft Teams statt. Die Herausforderung lag dieses
Mal also darin, ein Online-Lehrlingsmatching auf die Beine zu stellen, welches genau-
so effizient und erfolgreich ist, wie es das Lehrlingsmatching auch schon in den Jahren
Zuvor war.

Was ist das Lehrlingsmatching?

Die Vermittlungsinitiative »Lehrlingsmatching - get connected« entstand bereits 2019 aus einer
Idee von Erich Santner, dem Direktor der Polytechnischen Schule Ternitz im siidlichen Nie-
derésterreich, und Catrin Mayerhofer-Trajkovski von der Unternehmensberatung Mayerhofer-
Trajkovski.? Seither hat sich das Lehrlingsmatching stetig weiterentwickelt und ist dabei auch
etwas gewachsen. Vom 22. bis 25. Februar 2021 ging die Initiative bereits in die dritte Runde
in der Polytechnischen Schule Ternitz. Auch dieses Mal wieder als Kooperationspartner mit
dabei: das AMS Neunkirchen, die Arbeiterkammer Niederdsterreich und die Wirtschaftskam-
mer Niederosterreich. Die Veranstaltung erstreckte sich iiber vier Branchentage: »Holz & Baug,

1 wwwlehrlingsmatching.at.

2 Siehe dazu auch Mayerhofer-Trajkovski, Catrin / Soukup, Iris (2020): FokusInfo 171: Die Vermittlungsinitiative »Lehr-
lingsmatching - get connected« bringt angehende Lehrlinge und Unternehmen aus den verschiedensten Branchen zu
einem Speed Dating der anderen Art zusammen. Internet: www.ams-forschungsnetzwerk.at/deutsch/publikationen/
BibShow.asp?id=13278.
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»Dienstleistung & Tourismus«, »Handel & Biiro« und »Metall, Mechanik & Elektro«. Das Lehr-
lingsmatching bringt angehende Lehrlinge und Ausbildungsbetriebe im Rahmen eines Job-
Speed-Datings zusammen. Die Gespriche dauern dabei maximal zehn Minuten. Das Ziel ist,
angehende Lehrlinge in Praktika oder feste Lehrstellen zu vermitteln. Mayerhofer-Trajkovski
iibernimmt die Akquise der Lehrbetriebe, und die LehrerInnen der Polytechnischen Schule
Ternitz bereiten die Jugendlichen ausfiihrlich auf die Vorstellungsgespriche vor. Die erste
Veranstaltung des Jahres findet immer im Janner oder Februar in der Polytechnischen Schule
Ternitz statt. Darauf folgen weitere Termine im AMS Neunkirchen und AMS Wiener Neustadt
— dieses Jahr im April. Somit werden auch all jene SchiilerInnen erreicht, die im Janner bzw.
Februar noch keine Lehrstelle ergattern konnten. Die Initiative leistet damit einen wichtigen

Beitrag zur Verringerung der Jugendarbeitslosigkeit in der Region.

Wie lief das Online-Lehrlingsmatching ab?

Zu Beginn trafen sich der Direktor, die SchiilerInnen, die LehrerInnen, die Unternehmen und
Mayerhofer-Trajkovski in einem groflen »Virtuellen Hauptraum«. Im Anschluss wurden die
Unternehmen gemeinsam mit den jeweiligen Jugendlichen im 15-Minuten-Takt in kleinere
»Virtuelle Seminarrdaume« verschoben. Jede Schiilerin bzw. jeder Schiiler war entweder in der
Schule anwesend oder wurde von zu Hause zugeschalten und erhielt fiir das Gesprach einen
Laptop. Die Bewerbungsunterlagen und die Datenschutzerklarung der jeweiligen SchiilerInnen
standen schon im Vorhinein auf Microsoft Teams zum Download bereit. Die 25 Firmen fiihrten

innerhalb von vier Tagen 245 Gespriche mit 89 angehenden Lehrlingen.

Wie funktioniert nun aber ein Online-Lehrlingsmatching mit so vielen Personen?

Vier Tage vor der Veranstaltung gab es einen Probelauf mit den Firmen. Wéhrend dieses Probe-
laufes wurde noch einmal darauf eingegangen, wie die Firmen in Microsoft Teams einsteigen,
welche Benutzerdaten sie verwenden sollten und wie sie die Bewerbungsunterlagen und die
Datenschutzerklarung der SchiilerInnen herunterladen. Weiters wurde der Ablauf am Tag des
Lehrlingsmatchings erklart, damit alle Firmen am Tag der Veranstaltung rechtzeitig eingeloggt
und bereit fiir die Gesprache waren. Am Tag des Lehrlingsmatchings wurden alle teilnehmen-
den Firmen nochmals kurz telefonisch kontaktiert, um sicherzustellen, dass alle die benotig-
ten Unterlagen heruntergeladen hatten und sich mit den zugewiesenen Benutzerdaten in der
Microsoft-Teams-App anmelden konnten. Wihrend der Veranstaltung wurden die Firmen eine
Minute vor Ablauf der Gesprichszeit darauf hingewiesen, dass sie gleich wieder in den grof3en
»Virtuellen Hauptraum« verschoben werden. Zwischen den Gesprichen gab es immer eine
fiinfminiitige Pause, in welcher sich die Firmen austauschen konnten und direkt Feedback ein-
geholt werden konnte. Es hat sich als ratsam herausgestellt, am Ende der Veranstaltung direkt

Termine fiir die Evaluierung in der darauffolgenden Woche einzuholen.
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Evaluierung des
Lehrlingsmatchings

Zwei bis vier Tage nach dem Lehr-
lingsmatching wurden alle Firmen
fur die Evaluierungsgespriche kon-
taktiert. Im Rahmen der Gespriche
wurden auch diejenigen SchiilerIn-
nen erhoben, welche fiir die Unter-
nehmen interessant waren, um dies
an die Schule weiterzuleiten. Somit
sollte sichergestellt werden, dass
sich die Jugendlichen auch wirklich
bewerben. Die Ergebnisse der Evalu-
ierung wurden anschlieflend zusam-
mengefasst und mit den Kooperati-
onspartnerInnen besprochen. Das
Ziel ist, die Veranstaltung mit jedem
Mal zu optimieren und somit besser
auf die Bediirfnisse aller Teilnehmen-
den eingehen zu kénnen. Von den 26
teilnehmenden Firmen haben 24 an
den Evaluierungsgesprichen teilge-
nommen. Das entspricht einer Riick-
laufquote von 92,3 Prozent. 13 der
Firmen waren insgesamt sehr zufrie-
den mit der Veranstaltung, neun
waren ziemlich zufrieden. 83 Pro-
zent gaben auflerdem an, dass eine
weitere Teilnahme am Lehrlingsmat-
ching sehr wahrscheinlich ist. Beson-
ders positiv hervorgehoben wurden
die zehn Minuten Gesprichszeit. 17
der 24 Unternehmen sind mit dieser
kurzen Zeitspanne sehr gut zurecht-
gekommen. Das zeigt, dass sich das
Job-Speed-Dating sehr gut dazu
eignet, sich zumindest einen ersten
Eindruck von den Kandidatlnnen
zu verschaffen. Natiirlich konnen

die Unternehmen die weitere Vor-
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gehensweise, wie z.B. Praktika
oder lingere Gespriche, indi-
viduell vereinbaren. Zuletzt
wurde erhoben, dass 19 Unter-
nehmen das Lehrlingsmat-
ching als sehr hilfreich oder
hilfreich fiir ihren Prozess der

Lehrlingssuche wahrnehmen.

Lehrlingsmatching im April 2021

Die néchsten beiden Lehrlingsmatching-Events
gemeinsam mit dem AMS Neunkirchen und dem
AMS Wiener Neustadt sind bereits geplant. Die
Vermittlungsinitiative wichst und entwickelt
sich weiter. Somit wird der Grundstein fiir viele
Praktika und hoffentlich auch feste Lehrstellen

R

gelegt. >

Bilder: Catrin Mayerhofer-Trajkovski und Erich Santner
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FokusInfo 176 (Augusts 2021)

Catrin Mayerhofer-Trajkovski, Iris Soukup

Potenziale des Speed Datings im Lehrlings-
rekruting — am Beispiel »Lehrlingsmatching«

NIEDER
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Im Jahr 2020 waren etwa 32 Prozent der Weltbevolkerung nach dem Jahr 1995 geboren
und wurden daher der so genannten »Generation Z« zugeordnet. Allgemein werden
all jene Menschen dieser Generation zugeordnet, welche im Zeitraum von 1995 bis
2009 geboren wurden. Der Zeitraum lasst erahnen, dass sich nun immer mehr Ange-
horige der Generation Z auf den Arbeitsmarkt begeben. Folglich miissen sich Arbeit-
geber auf diese Gruppe der zukiinftigen Arbeitnehmerinnen einstellen und lernen,
deren Bedirfnisse zu verstehen. Die Situation am Lehrstellenmarkt aus dem Jahr 2020
zeigt jedoch, dass dies vermutlich noch nicht immer (ganzlich) gelingt. Trotz eines
Angebotsiiberhanges an Lehrstellensuchenden fanden die Betriebe nicht jene Lehr-
krafte, welche sie suchten. Im Zuge einer Bachelorarbeit an der Fachhochschule Wie-
ner Neustadt wurde erforscht, ob das Speed Dating einen mdglichen Lésungsansatz
darstellen kann, um Lehrbetriebe flir angehende Lehrlinge interessanter zu machen
bzw. junge Bewerberlnnen auf Ausbildungsbetriebe aufmerksam zu machen. Das Ziel
ist es, dem »MisMatch« am Lehrstellenmarkt entgegenzuwirken. Nachfolgend nun ein
Auszug aus den Ergebnissen der eben genannten Arbeit. Die Erhebungen basieren auf
der Initiative »Lehrlingsmatching — get connected«.!

Das Lehrlingsmatching

Das Lehrlingsmatching ist eine Vermittlungsinitiative, welche von der Unternehmensberatung
Mayerhofer-Trajkovski und Erich Santner, dem Direktor der Polytechnischen Schule Ternitz
im siidlichen Nieder6sterreich, ins Leben gerufen wurde.

Es zielt darauf ab, Ausbildungsbetriebe und angehende Lehrlinge mittels Speed Dating
zusammenzubringen, um somit den Grundstein fiir zahlreiche Lehrverhiltnisse zu legen und
der Jugendarbeitslosigkeit in der Region entgegenzuwirken.

Hinweis: Im Online-Archiv der Reihe FokusInfo existieren bereits zwei Artikel zum Thema
»Lehrlingsmatching« (FokusInfo 171 und FokusInfo 173).

1 www.lehrlingsmatching.at.
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Vorgehensweise im Rahmen der Datenerhebung

Im Rahmen der oben genannten Bachelorarbeit wurden Interviews mit sieben SchiilerInnen
einer Polytechnischen Schule gefiihrt, welche zuvor am Lehrlingsmatching teilgenommen hat-
ten. Im Anschluss wurden die Potenziale des Speed Datings im Rahmen des Lehrlingsrekru-

tings identifiziert.

Konkrete Potenziale

Die Auswertung der Interviews ergab drei konkrete Potenziale des Speed Datings im Lehr-
lingsrekruting bzw. insbesondere des Lehrlingsmatchings. Konkrete Potenziale sind in diesem
Zusammenhang all jene, welche von mehr als drei der sieben Befragten genannt wurden.

1. Unterstiitzung bei der Lehrstellensuche: Die Befragten sehen mehrheitlich das Potenzial,
durch die Veranstaltung tatsdchlich eine Lehrstelle finden zu konnen. Zudem wiirden alle
befragten SchiilerInnen die Veranstaltung weiterempfehlen. Ein Befragter berichtet, durch
die Veranstaltung zu weiteren Bewerbungsverfahren eingeladen worden zu sein. Ein wei-
terer Befragter konnte durch das Lehrlingsmatching eine feste Lehrstelle erlangen.

2. Training: Einige der Befragten sehen im Lehrlingsmatching die Moglichkeit, Vorstellungs-
gespriche zu trainieren. Die SchiilerInnen konnten sich einen Eindruck von typischen Fra-
gen in Bewerbungsgesprachen und dem allgemeinen Ablauf eines Vorstellungsgespréches
verschaffen. Auflerdem legten auch die Unternehmen zum Teil einen Schwerpunkt darauf,
die jungen BewerberInnen zu trainieren und gaben ihnen einige Tipps dazu. Zudem beka-
men die angehenden Lehrlinge einen Eindruck davon, wie mit Unternehmen kommuni-
ziert werden sollte und wie sie sich selbst préasentieren sollten. Einige der Befragten betonen,
sich dadurch nun besser auf kiinftige Gespréche vorbereiten zu konnen.

3. Verringerung der Nervositit: Die Mehrheit der SchiilerInnen fithrte im Rahmen des
Lehrlingsmatchings ihre ersten Vorstellungsgespriche. Priagnant ist hier, dass die befragten
SchiilerInnen berichten, nach der Veranstaltung Erleichterung verspiirt oder realisiert zu
haben, dass die Angst im Vorfeld der Veranstaltung nicht notwendig gewesen wire. Zudem
kamen einige der jungen BewerberInnen erstmals mit Unternehmen als Arbeitgeber in
Kontakt. Die Unternehmen agierten in diesem Zusammenhang meist verstindnisvoll und
einfithlsam, dies wirkte sich ebenfalls positiv auf die Reduzierung der Nervositit und die

Einstellung beziiglich kiinftiger Gespréche aus.

Weitere Potenziale

Diese Potenziale wurden vereinzelt von den Befragten genannt: Das Speed Dating und insbe-
sondere das Lehrlingsmatching stellen die Moglichkeit dar, auf verkiirztem Weg in Kontakt mit
Unternehmen zu treten. Die TeilnehmerInnen mussten im Vorhinein nicht selbst nach offenen
Stellen suchen oder mit Firmen Kontakt aufnehmen, sondern konnten sich ganz einfach fiir

die Veranstaltung anmelden. Die iibrigen organisatorischen Aspekte iibernahmen die Unter-
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nehmensberatung Mayerhofer-Trajkovski und die Kooperationspartner. Zudem nahmen die
Gesprache mit einer Dauer von zehn Minuten sehr wenig Zeit in Anspruch. Somit stellt die
Veranstaltung im Vergleich zu einigen anderen Bewerbungsverfahren insgesamt eine Zeiter-
sparnis dar.

Des Weiteren wurden folgende drei Potenziale erwahnt, ndmlich a) erste Einblicke in
Betriebe und Lehrberufe zu erhalten, b) Einladung zu weiteren Bewerbungsverfahren, c) Vor-

bereitung auf die Berufswelt.

Handlungsempfehlungen fiir Unternehmen

Der Fokus der Befragten lag eher auf den kommunizierten Inhalten seitens der Unternehmen
als auf der Art der Kommunikation. Die SchiilerInnen hoben jene Unternehmen positiv hervor,
welche die Gesprache nutzten, um einen authentischen Einblick in den Betrieb, die Unterneh-
menskultur und die Lehrberufe zu gewdhren. Es ist empfehlenswert, darzustellen, wie der erste
Arbeitstag als Lehrling im betreffenden Unternehmen aussehen konnte und welche konkreten
Vorteile das Unternehmen bzw. der Lehrberuf bietet. Zudem sollte das Unternehmen verstind-
nisvoll auftreten, so insbesondere dann, wenn es sich um das erste Bewerbungsgesprich des
Bewerbers bzw. der Bewerberin handelt, da hier das Potenzial besteht, Nervositit zu verringern

und Angst zu nehmen.

Handlungsempfehlungen fiir Veranstalter bzw. Veranstalterinnen

Die befragten SchiilerInnen nahmen an einer Online-Variante des Lehrlingsmatchings teil.
Die einzige Empfehlung, die die Befragten nannten, war, das Speed Dating, wenn méglich, in
Prisenz durchzufithren. Einerseits, um technischen Problemen vorzubeugen, und anderer-
seits, um den BewerberInnen die Moglichkeit zu gewéhren, die VertreterInnen der Unterneh-
men besser und vor allem personlich kennenlernen zu konnen. So berichtete Beispielsweise
ein Schiller, es als storend empfunden zu haben, dass er dem Gegeniiber nicht in die Augen

blicken konnte. <*
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Fokuslnfo 192 (Oktober 2021)

Catrin Mayerhofer-Trajkovski, Iris Sokoup

Lehrlingsrekruting mittels Social Media -
am Beispiel der Polytechnischen Schule Ternitz
in Niederosterreich

z
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Im Jahr 2020 sah sich der Lehrstellenmarkt mit einigen Herausforderungen konfron-
tiert. Einerseits bestanden (und bestehen) demographische und sozio6konomische
Herausforderungen, so vor allem eine steigende Anzahl an Pensionierungen, ein Riick-
gang an Jugendlichen, steigende Qualifikationsanforderungen, die Digitalisierung
und der oft schwierig zu deckende Fachkraftebedarf der Betriebe. Andererseits mach-
te Covid-19 auch dem Arbeitsmarkt fur Lehrlinge zu schaffen. In der Realitdt nimmt
also die Anzahl an hinreichend qualifizierten Bewerberlnnen fiir Lehrstellen ab. Dies
konnte darauf zurlickzufiihren sein, dass einerseits die Aufstiegsklauseln in Schulen zu
weniger Schulabbriichen flihren und andererseits auf das vorherrschende Denkmus-
ter, dass derzeit keine guten Chancen bestiinden, eine Lehrstelle zu finden. Arbeitneh-
merlnnen wie Lehrstellensuchende mit hohem Potenzial informieren sich verstarkt auf
Social Media Uber verfligbare Stellen. Jedoch scheint es, als wiirden einige Unterneh-
men die Potenziale von Social Media noch nicht vollstandig ausschopfen. Der Artikel
basiert auf den Ergebnissen einer Studie, welche im Rahmen einer Bachelorarbeit an
der Fachhochschule Wiener Neustadt durchgefiihrt wurde und den Fokus auf jugend-
liche Kandidatinnen fiir Lehrstellen legt.

Vorgehensweise im Rahmen der Datenerhebung

Die Erhebung der Daten erfolgte mittels eines Online-Fragebogens im Mirz 2021. Insgesamt 51
SchiilerInnen der Polytechnischen Schule Ternitz im stidlichen Niederdsterreich nahmen auf

freiwilliger Basis an der Erhebung teil.

Welche Social-Media-Kanéle werden genutzt?

33 der insgesamt 51 befragten SchiilerInnen beantworteten diese Frage. Instagram und Snapchat
belegen in dieser Kategorie den ersten Platz. Jeweils 28 SchiilerInnen gaben an, diese beiden

Medien zu verwenden. Jedoch erfreut sich TikTok, das von 24 der Befragten genutzt wird, eben-
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falls einer groflen Beliebtheit. Eher abgeschlagen folgen Pinterest mit zwolf NutzerInnen, Face-
book mit neun und Twitter mit sieben. Zudem wurden sonstige Kanile wie Youtube, Twitch,

WhatsApp, Hoop oder Fortnite genannt.

Wie informieren sich die angehenden Lehrlinge iiber offene Lehrstellen?

21von 35 SchiilerInnen nutzen FreundInnen, Familie und Bekannte als Informationsquelle, und
18 informieren sich direkt beim Arbeitsmarktservice. Social Media belegt in diesem Zusam-
menhang den dritten Platz; 16 von 35 SchiilerInnen nutzen Social Media als Instrument zur
Suche einer Lehrstelle. Weiters wurden Informationsquellen, wie z.B. Schulveranstaltungen,

die Wirtschaftskammer und Online-Jobportale, genannt.

Welche Social-Media-Kanale werden zur Suche einer Lehrstelle verwendet?

Diese Frage wurde lediglich von 16 der insgesamt 51 Befragten beantwortet. Auch hier belegt
Instagram mit neun Befragten den ersten Platz. Auf den folgenden Plitzen liegen Snapchat mit
sechs, TikTok mit fiinf, Facebook mit vier, Twitter mit drei NutzerInnen und Pinterest mit nur

einem Nutzer bzw. einer Nutzerin.

Wird bei der Suche nach einer Lehrstelle Unterstiitzung in Anspruch genommen?

Acht der insgesamt 35 SchiilerInnen, die diese Frage beantworteten, gaben an, vollkommen
allein nach einer Lehrstelle zu suchen. 24 suchen tiberwiegend selbst, wenden sich jedoch auch
an Auflenstehende, um Hilfe in Anspruch zu nehmen. Zudem gaben zwei angehende Lehrlinge
an, iberwiegend Auflenstehende nach einer passenden Lehrstelle suchen zu lassen, und ein

Schiiler bzw. eine Schiilerin tibergibt die Suche vollstindig an andere Personen.

Wer unterstitzt die angehenden Lehrlinge bei der Suche?

Wie bereits erwdhnt wurde, nehmen 27 SchiilerInnen Unterstiitzung bei der Suche nach einer
Lehrstelle in Anspruch. In diesem Zusammenhang nehmen Miitter mit 22 und Viter mit 21
Antworten die zentrale Rolle ein, direkt gefolgt von der Schule mit 14. Des Weiteren wurden
Geschwister (elf Nennungen), Freunde (acht Nennungen), Tante (drei Nennungen), Onkel (drei
Nennungen), Opa (zwei Nennungen) und Oma (zwei Nennungen) genannt. Diese Personen
erkundigen sich zumeist wiederum unter Bekannten, FreundInnen und Familie nach offenen
Lehrstellen. Damit nimmt diese Art der Informationsquelle mit 16 von 27 Nennungen auch hier
den ersten Platz ein. 14 SchiilerInnen gaben an, dass die Personen in ihrem Umfeld sie zudem
unterstiitzen, indem sie sich im eigenen beruflichen Umfeld nach verfiigbaren Lehrplitzen
erkundigen. Zudem wurden auch hier das Arbeitsmarktservice mit 13, Online-Jobportale mit

zwolf und die Wirtschaftskammer mit neun Antworten genannt. Social Media wird in diesem
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Zusammenhang kaum genutzt, lediglich ein Befragter bzw. eine Befragte nannten Snapchat als

Informationsquelle.

Welche Form der Bewerbung bevorzugen die Schiilerinnen?

21 von 35 SchiilerInnen bevorzugen die klassische Form der Bewerbung per E-Mail, damit ist
diese Art der Bewerbung klare Spitzenreiter. Auf Platz 2 befindet sich die personliche Bewer-
bung mit elf Antworten. Vereinzelt wurden zudem die Bewerbung per Post, auf der Website

und sonstige Formen ausgewihlt.

Zusammenfassende Erkenntnisse

Die beiden beliebtesten Informationsquellen zur Suche einer Lehrstelle unter den befragten
Schiilern und Schiilerinnen sind Bekannte, Freunde und Familie bzw. das Arbeitsmarktser-
vice. Jedoch befinden sich Soziale Medien bereits dicht dahinter auf dem dritten Platz. Ins-
tagram, Snapchat und TikTok sind in diesem Zusammenhang die drei beliebtesten Kanile.
Social Media spielt fiir die Befragen im Rahmen des Bewerbungsprozesses kaum eine Rolle.
Hier finden klassischere Formen wie die Bewerbung per E-Mail oder die personliche Anspra-
che mehr Anklang. Aufienstehende, die die Jugendlichen auf der Suche nach einer geeigneten
Lehrstelle unterstiitzen, nutzen kaum Social Media und verlassen sich ebenfalls eher auf kon-
ventionellere Wege, wie z. B. Mundpropaganda in privaten und beruflichen Kreisen. Damit
stellen die Jugendlichen die Hauptzielgruppe im Rahmen des Social-Media-Recruitings dar.
Dieser Umstand muss daher bei der Gestaltung einer Anzeige und der Wahl des Kanals im
Rahmen des Lehrlingsrekrutings von den Ausbildungsbetrieben beriicksichtigt werden. <
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Der Wandel der Medienwelt nimmt in unterschiedlichster Art und Weise starken
Einfluss auf das Kommunikations- und Informationsverhalten Jugendlicher und
verandert so auch die Anforderungen und Erwartungshaltungen an zielgruppen-
adaquate Kommunikations- und Informationsangebote fiir junge Menschen. Wie
und in welcher Form das speziell die Erwartungen und Anforderungen Jugendlicher
an eine moderne und zielgruppenadaquate Form der (Aus-)Bildungs- und Berufs-
information verandert, liel® das AMS Karnten in einer Zielgruppenstudie vom Institut
fur Jugendkulturforschung untersuchen. Ziel dieser im Jahr 2022 abgeschlossenen
Studie, deren Ergebnisse in diesem AMS report dargestellt werden, war es, die
Einflussfaktoren von Medien allgemein und insbesondere von Social Media auf die
(Aus-)Bildungs- und Berufswahlentscheidung junger Menschen herauszuarbeiten.
Die Beantwortung folgender Kernforschungsfragen waren hierfur zentral:

* Wie und in welchem Ausmalf nimmt die geanderte Medien- und Kommunikations-
welt Einfluss auf das Informationsverhalten Jugendlicher, allgemein und
insbesondere im Feld (Aus-)Bildungs- und Berufsinformation?

« Inwieweit spielen Medien und vor allem diverse Social-Media-Angebote als
Einflussfaktoren eine Rolle bei der (Aus-)Bildungs- und Berufsinformation?

* Wie sieht dieser Einfluss aus und was kann man daraus fir die Berufs- und
Bildungsberatung lernen?

* Lohnt sich der Einsatz von Social Media fir die Berufs- und Bildungsberatung?

* Welche Social-Media-Kanale kdnnen zuklnftig fir die Berufs- und Bildungs-
beratung genutzt werden, um speziell Jugendliche zu erreichen?

www.ams-forschungsnetzwerk.at

... ist die Internet-Adresse des AMS Osterreich
fur die Arbeitsmarkt-, Berufs- und Qualifikationsforschung

Qs

Arbeitsmarktservice
Osterreich

P.b.b.
Verlagspostamt 1200

ISBN 978-3-85495-759-9



	AMS report 162
	1 �Einleitung
	1.1 �Studiendesign
	1.1.1 �Modul A: Desk Research und ExpertInneninterviews
	1.1.2 Modul B: Fokusgruppen mit Jugendlichen


	2 �Bildungs- und Berufswahl: Stand der Forschung zeigt alte wie auch neue Herausforderungen im Kontext der Covid-19-Pandemie
	2.1 �»Generation Corona« auf ihrem Weg in die berufliche Zukunft: Warum zielgruppensensitive Berufsorientierung derzeit besonders wichtig ist
	2.2 �Fragen, die junge Menschen im Berufsorientierungsprozess beschäftigen
	2.3 �Bildungs- und Berufswahl: Wege der Entscheidungsfindung

	3 �Digitale Berufsorientierung im Spannungsfeld von klassischer Online-Information und Social Media
	3.1 �Online-Information als »Basic« im Berufsorientierungsprozess digital sozialisierter Jugendlicher
	3.2 �Nutzungsrepertoires und Trends im Bereich digitaler ­­Jugendkommunikation
	3.3 �Social Media in der Bildungs- und Berufsberatung

	4 �Wünsche, Anforderungen und Bedürfnisse junger KärntnerInnen im Zusammenhang mit der (Aus-)Bildungs- und Berufsinformation
	4.1 �Lebensweltliche Bedeutung von Ausbildung und Beruf
	4.2 �Kommunikationswelt und (Aus-)Bildungs- und Berufsorientierung
	4.3 �Bedürfnisorientierte Gestaltung von (Aus-)Bildungs- und Berufsinformation bzw. Berufsorientierung
	4.4 �Wichtige Informationen in der Ausbildungs- und Berufsorientierung
	4.5 �Regionale Einordnung der Ergebnisse für das AMS Kärnten

	5 �Conclusio und Empfehlungen
	5.1 �Aktuelle Herausforderungen und Probleme der (digitalen) (Aus-)Bildungs- und Berufsberatung
	5.2 �Empfehlungen für das AMS Kärnten auf Basis der Ergebnisse
	5.3 �Geeignete Kommunikationsumgebungen für die Ausbildungs- und Berufsorientierung
	5.4 �Eingrenzung der Zielgruppe und der Themen
	5.5 �Richtig mit jungen Zielgruppen kommunizieren

	6 �Literatur / Quellen
	7 �Abbildungs- und Tabellenverzeichnis
	8 �Anhang: Vier AMS-Fokusinfos


